BERLIN, V. JAHRGANG 


= 


ar ek ER ee — ; Be 


herausgeber: Der Reichsorganifationsleitec Der TlSDAP. 








— 


— — 


— 
a 





belberHbtsel oe vuntionaleruuctiiherimd 
wifthofttihen.Yebens:beim abo: 
Inhalt diefer Folge: 


Alfred Hofenberg: | Ä 
Großzügigheit und Shwäelt . » - : 370 
Alwin Seifert: | — — 
Dani ne 8888 
Dr, fermann Reifdhle: 

Befiegte Hahrungnmot - : : 2: need 


Rolf Helm: | 

Worum Neichsnährftand! : : : >: > 2 nenne dl 
ee 
Blut und Boden in Zahlen . - : » 2 4402 
Das Wrogramm der NSDAP. wird füllt . . » 4406 
a 


Preis des Heftes 15 Kpf. 














Berlin, V. Jahrgang 
11. Folge 1958 


- Das zentrale Mlonatsblatt deeSDAP.und DR£ (Hauptfchulungsamt der 
NSDAN.und Schulungsamt der DARF Hcrausgeber-Der Reichsorganifationsleiter 








AU it erfennen nicht nur die überragende Be- 
deutung des Nahrftandes für unfer Dolf, fondern 
fehen im Landvolke auch den Hauptträger volf- 
licher Erbgefunöheit, den Jungbrunnen des Vol⸗ 
kes und das Rüdgent der Wehrkraft. 
Die Erhaltung eines leiftungsfähigen, im Der- 
haltnis zur wachfenden GBefamtsolfszahl auch 
zahlenmäßig entfprechendftarfen Bauernftandes _ 
bildet einen Srunöpfeiler der. nationalfozialifti- 
ſchen Politik, gerade deshalb, weil dieſe auf das 
Wohl des Sefamtvolfes auch in den fommenden 
Geſchlechtern gerichtet iſt. Der Führer am 6. 3. zo 





















Meichsleiter Alfred Roſenberg hat dem Schulungsbrief 
feine geumdlegende Rede auf der Sondertagung der Reichs⸗ 
organifationsleitung der NSDAP. anläplih des Reichs⸗ 
parteitages in Nürnberg zur Verfügung geftellt., Die hier 
folgenden Ausführungen find lediglich um die unmittelbar an 
die Politifchen Leiter der Meichsorganifationsleitung bzw, die 
Schulungsleiter der Partei gerichteten Ausführungen gekürzt. 
Es folgt bier der auch allgemein bedeutfome Zeil der ges 
famten Rede. (Schriftleitung) 


In jedem Jahre rückt unfere entfcheidungsreiche 
und noch immer Fampferifche Zeit Probleme in den 
Pordergrumd, die zwar immer gegeben, aber erſt 
recht fihtbar werden, wenn duch Auftreten be- 
ffimmter Ereigniffe ausgefprochene Antworten 
gefordert werden. Zu diefen Problemen gehört 
zweifellos eine Auseinanderſetzung weltanſchaulicher 
Art, die wir mit den beiden Worten 


Großmut und Schwäche 
umfchreiben können. 


Die nationalfozialiftiiche Revolution hat fich ihren 
politifchen Gegnern gegenüber außerordentlich groß- 
mütig erwieſen. Zwar ift als Mindefimaß des Not- 
wendigen eine Anzahl verbrecherifcher Elemente aus⸗ 
gefchieden worden, doch ift eine große Anzahl auch 
jener, die für immer unfchäplich hätten gemacht wer- 
den können, ins Ausland gezogen und hat dort ihre 
hetzeriſche Tätigkeit fortgeführt. Andere, früher füh- 
rende politifche Gegner, die nicht unmittelbar mit 
Korruption und Verbrechen zu tun hatten, leben 
heute ungehindert in Deutichland als vom Staat 
unterhaltene Penfioniften oder haben ihren urfprüng- 
lichen Beruf wieder aufgenommen. 


Diefe Großzügigkeit der nationalfozialiftifchen 
Revolution, noch einmal in geandiofer Weife darge 
ftellt bei Eingliederung der deutſchen Oftmarf in das 
Reich, war das Zeichen eines inneren Kraftbewußt⸗ 
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feins und entiprang der Größe der Auffafiung über 
die Sendung unferer Bewegung. Da aber große 
politifche Parteien nur die Außenfeite einer inneren 
weltanfchaulichen Haltung darftellen, jo bat der 
Kampf von außen fi nach innen verlegt, und diefe 
Periode der inneren Auseinanderjeßungen wird er- 
heblich länger dauern als das unmittelbare politische 
Dingen um die Macht, auch länger, als der Kampf 
um die außenpolitifche Gleichberechtigung des Deut- 
ſchen Reiches inmitten der anderen großen Völker 


Diefer Erde, Getren unferer ganzen Haltung hat die 


NSOAP. ſich bemüht; die deutfche Gefchichte groß 
zu begreifen. Sie hat früher verläfterte Perſönlich— 
feiten wieder zu lebendigem Bewußtſein, damit zur 


geftaltenden Kraft erhoben. Sie hat damit das 


ganze dynamiſche Bild deutſcher Vergangenheit 
Icbendig gemacht und ift auch für die neuere Zeit be 


reit, in unfer Bewußtfein Menfchen und Werke ein⸗ 


zufügen, die vielleicht ung noch fo nahe ftehen, daß es 
nicht immer leicht exrfcheint, das Zeitbedingte vom 
gefchichtlich wirkenden Niederſchlag zu feheiden. 


Das Erbe des 19. Jahrhunderts 


Wir haben 3. B. gegen den gefamten Liberalismus 
alg politifche Erfeinung und Weltanſchauung einen 
Seontallampf geführt und Fonnten in dieſem Ningen 
nicht gute und fchlechte Liberaliften unterfcheiden. 
Diefe liberale Epoche ift aber, wie ich in meiner Kon⸗ 
greßrede unterftrichen habe, in vielem bereits eine ges 
ſchichtliche Erfcheinung, d. h. eine Vergangenheit ge- 
worden, die wir, wenigftens was ihre geiftige Leiſtun⸗ 
gen betrifft, in Deutſchland unbefangen betrachten 
können. Trennen wir ab, was in der allgemeinen 
Ideologie des 19. Jahrhunderts als Tribut von den 
meiſten an ihre Zeit entrichtet werden mußte, ver⸗ 
ſtehen wir auch eine große reine Tatſachenſammlung 
und Tatſachenforſchung ohne innere Formung als das 





Schickſal vieler Gelchrtengefchlechter, fo werden wir 


doch mit Stolz ein riefiges wiffenfchaftliches Erbe der 
Forſcher des 19, Jahrhunderts antreten können. 
Diefes 19 Jahrhundert hat uns die 
Schätze der arifhen Völker erfhlofien, 
und in vorbildlihen Überfegungen können 
wir heute wieder die Weisheit der alten 


Inder und Iraner in unfer Bewußtſein 


einfügen. Dieſes 19, Jahrhundert Hat eine unge- 
heure archäologische Arbeit verrichtet und ung erft die 
wirkliche Größe der griechiſchen Skulptur zum Be⸗ 
wußtjein gebracht, da vor Goethe gerade die wichtig 
fien Werfe griechifcher Bildhauerei noch unbekannt 
waren. Diefes 19, Jahrhundert ift im höchſten Siun 
eine Epoche der Phyſik und Chemie und damit ein 


Sahrhundert der Technik 


geworden; die Ergebniffe vielhundertjähriger Arbeit 
häuften fih Schlag auf Schlag, in einem fo ſchnellen 
Rhythmus der Entwicklung, daß die Menfchen inner: 
lich ihm nicht zu folgen vermochten. 


Das 19, Jahrhundert ift auch eine Zeit einer bis 
ing einzelne gehenden hiſtoriſchen Forſchung, und 
namentlich die ganze Suche nach den Urkunden des 
Alten und Neuen ITeftaments bat eine Rieſenlite⸗ 
ratur hervorgebracht, die, heute aus einem großen 
Abſtand betrachtet, doch eine große Anzahl von Er- 
gebniffen zu verzeichnen hat, trog aller Protefte des 
heute noch fortwirkenden Mittelalters. Es ift hifto- 
riſch begreiflich, daß die Menſchen auf der Suche in 
allen Zonen, und angefichts der neu erſchloſſenen For- 
Ichungsgebiete, die innere Haltung verloren und, von 
keiner einheitlichen weltanfchaulichen Bindung ges 
tragen, dem fich häufenden Stoff gegenüber hilflos 
wurden. Die Berwüftungen der damaligen 
Technik in Deutſchland, die Folgen der 
iozialen Entwidlung, die Haltlofigkeit 


gegenüber geſchichtlichen Ergebniffen zei- 
tigie Menſchen, die ſchließlich auch poli— 


tiſch ohne innere Haltung im Zickzack— 
Kurs ganze Völker und Staaten vielfach 
ungewollt gegeneinander ſchleuderten. 
Deshalb hat die nationalfozialiftifche Bewegung die 
Pflicht, ſich mit all diefen Sorfchungen auseinander: 
zufeßgen, und in fleigender Weile muß unfer Welt: 
bild fi mit den bisherigen Ergebniffen innerlich 
befafien. Das ift eine Arbeit, die überall eingeſetzt 
bat, aber von uns allen noch eine lange geiftige 
Auseinanderfeßung fordert. Zufammenfaflend darf 
man vielleicht jagen: 


Das 19. Jahrhundert ift das große Jahrhun- 
dert des Sammelns gewefen, das 20. Jahr- 
hundert iſt die kpoche des Wertens geworden, 
zugleich der Beginn vieler neuer wertbedingter 
Forſchungen. 
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Angeſichts dieſer wahrhaft hiſtoriſchen Lage 
kommen wir weder mit einem abſoluten Bekenntnis 
zur Großzügigteit, noch mit einer abſoluten Ver—⸗ 


fretung einer Frontalhärte aus. Vie lmehr iſt es 


notwendig, daß forgende Hände ſich im 
Laufe der Jahre bemühen, die Erforder- 
niffe und Blickrichtungen unferes natio- 
nalfozialiftifhen Zeitalters mit den 


wirklichen Entdedungen des 19, Jahr— 


hunderts zu verbinden. Wir dürfen vielleicht 
fagen: die Bereitwilligfeit zur Großzügigfeit in der 
Behandlung aller Probleme bringen wir alle mit; 
jederzeit find wir aber aud bereit, die Härte 
unjerer DBelenntniffe und Erkenntniffe anzufegen, 


wenn unfer Inſtinkt, eine hohe Vernunft und ein 
fiheres Auge daran mahnen. Ich perjönlic be 


trachte es als meine Pflicht, mit allen meinen Mit- 
arbeitern hier behilflich zu fein, um nichts verloren: 
gehen zu laſſen, was uns als Erbe hinterlaffen wurde, 
aber auch, um das entfchloffen zu vertreten, was zum 
Geheimnis unferer weltanfchaulichen und politiſchen 
Wiedergeburt geworden iſt. 


Was für das allgemein wiſſenſchaftliche Gebiet 
gilt, iſt noch in viel ſchärferer Form Forderung für 
das Gebiet der Philoſophie und des dichteriſchen 
Schrifttums. Es erſcheint uns notwendig, dieſe 
Entwicklung zu beobachten, und, wo es ſein muß, 
mit Vorſicht, wo es erforderlich iſt, auch mit unmiß⸗ 
verſtändlicher Deutlichkeit immer wieder auf die 
Grundhaltung des Nationalſozialismus zurückzu⸗ 
blicken und von bier aus notwendige Abgren: 
zungen zu treffen. Ebenfowenig, wie ih poli- 
tiſch die ganze nationalfozialiftiiche Bewegung im 
einem Atemzug mit einer vorbergegangenen par- 


lamentariſchen Partei nennen kann, ganz gleich, 


wie wir dieſe Partei einmal in die Betrachtung 
der Entwicklung einfügen wollen, ebenfowenig kann 
ich die nationalfozialiftiiche Idee und ihre Geſtal⸗ 
fung und Verteidigung mit einem literarifchen oder 
philofophiichen Vertreter des Jugendſtils auf die 
gleiche Ebene ftellen oder etwa die nationaljozia- 
liſtiſche Jugendbewegung als gleichwertig mit jenen 
ehemaligen Tauſenden fich fireitender Gruppen und 
Grüppchen und Jugendſekten bewerten. 

Was für das Allgemeine gilt, das ift felbft- 
verftändlih auch Erziehungsgrundfag für das Der: 
fönlihe. So wie wir 14 Jahre politiſch um 


jeden einzelnen kämpften, ift es heute unfere Auf: 


gabe, weltanfchaulich um diefen felben einzelnen zu 
ringen. Wir haben keine Bilder geſtürmt, wir 
haben auch keine Monumente geſtürzt, ſelbſt wenn 
wir glaubten, daß ihr Inhalt heute nicht mehr im 
Herzen lebendig iſt. Wir haben vielmehr uns be⸗ 
müht, den Menſchen von innen heraus neu zu 
bilden und ihn tüchtig gemacht für die Erhaltung 
und Verteidigung der geſamten germaniſchen Sub⸗ 
ſtanz des deutſchen Menſchen. Wir können keinem 
den inneren Kampf abnehmen — und wir wollen 
es auch nicht. 
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Einſamkeit und Gemeinſchaft 


Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hat, indem 
fie Gemeinſchaften bildete, dieſe Gemeinſchaftsbil⸗ 
dung als Ausdruck der großen erſtrebten Volks— 
kameradſchaft angeſehen. Sn der Gemeinſchafts⸗ 
erziehung, in der gemeinſchaftlichen ſportlichen Er⸗ 
tüchtigung als Willensſtählung aller, mußte das 
Erziehungsideal einer Vergangenheit von innen 
heraus überwunden werden, die allein das Indi—⸗ 
viduum großzüchten wollte, ohne Rückſicht auf die 
gleichzeitige Hebung einer Gefamtheit. Deshalb ift 
diefe Kameradfchaftserziehung der nationalfozie- 
liſtiſchen Gliederungen fowie der gefamten Partei 
eine niemals zu vergeffende Form unferes Lebens 
geworden, die wir mit aller Folgerichtigkeit aus: 
bauen und für die Zukunft typenſchaffend hinüber- 
tragen wollen. Nachdem diejer Grundſatz fowohl 
theoretifch als auch weitgehend in der Praris heute 
als gefichert gelten kann, müſſen wir aber etwas 
nicht vergefien, was ich im vergangenen Jahre an 
diefer Stelle ausführte, daß nämlich die Perſönlich— 
keit nicht etwas ift was nebenbei nur als Ergebnis 
einer Gemeinfchaftsbildung genannt werden Tann, 
fondern, daß gerade die ftärfft ausgebildeten Per⸗ 
fönlichFeiten einer Epoche die Krönung eines großen, 
gemeinfchaftlichen Wollens darftellen. Eine Per: 
fönlichfeit wächft immer durch enticheidende, aus 
ihrem Innern flammende Gedanken, Werfe und 
Taten heraus. Große Entſchlüſſe aber auf 
allen Gebieten des Lebens find immer in 
der Einfamfeit geboren worden. Die Ge 
meinfchaft fann man vielleiht vom Standpunkt 
einer geftaltenden Kraft als das fiefe Einatmen 
bezeichnen, als das Einholen vieler Gedanken, Ge- 


fühle, Exlebniffe, die Schöpfung eines ſtarken Ein- 


zelnen darf man aber dann wohl als ein Aus- 
atmen empfinden, als ein Darbringen beftimmter 
Leiftungen, die aus dem Zuſammenwirken der all- 
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gemeinen Volksinſtinkte, der kameradſchaftlichen 
Gemeinſamkeit und Spannung und des eigenartigen 
Willenhaften des einzelnen entſtehen. Es wäre 
auch für die nationalſozialiſtiſche Be— 
wegung beſchämend, wenn fie als hiſto— 
riſche Erſcheinung es nicht fertigbringen 
könnte, auch den ſtärkſten Köpfen jenes 
Maß von ſelbſtändiger Einſamkeit zu 
geben, die immer in der Weltgeſchichte 
die Vorausſetzung für einen Abſprung 
ins große Leben geweſen iſt. 


Auch dieſe Uberprüfung gehört zum Problem von 
Großzügigkeit und Schwäche. Auch dieſe Seite der 
Frage kann nicht mit einer fertigen allgemeinen 


Verfügung oder Anordnung oder gar mit einem Be⸗ 


fehl gelöſt werden, ſondern nur mit dem inſtinktiven 
Verſtändnis eines jeden, unter deſſen Obhut junge 
Menſchen geſtellt worden ſind, mit dem Ziel, ſie zu 
ſtarken Perſönlichkeiten und zugleich zu Dilzipli- 
nierten Nationalſozialiſten heranzubilden. 


Wenn wir dieſe Größe der Geſamtaufgabe uns 
zu Bewußtſein führen und zu Ende denken, dann 
glaube ich, ſind wir uns alle deſſen bewußt, welcher 
Arbeit es für jeden einzelnen von uns bedarf, um 
immer tiefer in die große Zeit hineinzuwachſen, und 
welche mit pflegender Sorgfalt verbundene In— 
ſtinktkraft notwendig iſt, um würdig jenen Auf: 
gaben zu ſein, die uns das Schickſal geſtellt hat. 
Über alle einzelnen Intereſſen und alle begrüßens- 
werten Beftrebungen zu geiftiger, weltanichaulicher, 
philofophifcher Forſchung fteht die Einheit umd 
Sicherung der nationalfozialiftiichen Haltung. Sie 
ift ausgefprochen in den wenigen, aber entfcheidenden 
Poftulaten unferer Bewegung. Der Glaube an 
diefe Grundfäge hat uns die Kraft des Kampfes 


gegeben, und diefen Glauben werden wir, folange 


unfere Kräfte reichen, bis zum letzten verteidigen. 





Der Freiherr vom Stein über die Sudetendeutfhen 


Teoppau, den 6. Auguft 1809 


„In diefem Lande herrſcht Gutmütigkeit, gefunder Menfchenverftand, Frömmigkeit; diejes 
nebft Wohlftand, Reichtum an Naturprodukten und ein mildes Klima macht den Fluf- 
enthalt angenehm. Die Menſchen wollen immerfort und beharrlich die Sortdauer des 
Kampfes um Selbftändigkeit und Unabhängigkeit, und ihre Anftrengungen Jind ſehr 
groß und kräftig. Es iſt eine Freude, die edlen und guten Geſinnungen, die Bereitwillig- 
keit, die unter diefem Volke herrfcht, alles zu dulden und aufzubieten, um id) vorm 


Untergang zu retten, zu fehen.” 
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Niemals noch waren wir fo angewiefen auf dag, 
was unfer eigener Boden in landwirtichaftlicher, 
gärtnerifcher und forftlicher Nutzung hervorbringt. 
Vorbei find jene Jahrhunderte, in denen wir als 
zahlenmäßig Fleines Volk in weiten Raum faßen, 
der ung mit Sicherheit und Gemächlichkeit alles 
bot, wag wir an Holz und Bodenfrüchten brauchten. 
Vorbei find auch jene Zeiten, in denen wir unferen 
Meizen in Argentinien und Kanada wachſen laflen 
fonnten, dag Schweinefett aus Mordamerifa, das 
Holz aus Polen und Rußland holten. Die Enge 
des Raumes, in den wir als großes Volk ein- 
gefpannt find, zwingt ung dazu, den letzten Quadrat⸗ 
fuß unferes Bodens aufs forglichfte zu nutzen. Auf 
Gedeih und Verderb find wir mit dem Boden und 
feinem Ertrag verbunden. 

Was aber den Ertrag hervorbringt, das ift nicht 
eigentlich der Sand, der Lehm oder der Töß, der 
jeweils den Boden einer Landfchaft bildet, fondern 
nur die oberfte, dunkel gefärbte, von Wurzeln durd- 
zogene Schicht, die wir fehr richtig begeichnend 
Muttererde nennen, und die angefüllt ift mit 
einer ungeheuren Anzahl von Lebeweſen ber ver- 
ichiedenften Art. Vom Maulwurf und Regenwurm 
angefangen über nod fihtbare Ringel- und Faden- 
würmer, Ameifen, Affeln, Fliegen- und Käfer- 
larven und Milben bis zu Algen, Pilzen und Bak— 
ferien, die nur unter dem Mikroſkop erkennbar find, 
wirft und webt eine unendlich vielfältige Lebewelt 
im Mutterboden. Die Art, Zahl, Tebendig- 
feit und Ausgeglihenheit diefer Orga— 
nismen beftimmen weit mehr die Frucht— 
barfeit eines Bodens als die Nährftoffe, 
die man ihm gibt. Leben kommt immer nur von 
Tebendigem — diefe alte Weisheit wurde zu lange 
gering geachtet. Die im Zeitalter des Materia- 
lismug geborene Meinung, man Eönnte felbft auf 
totem Boden Pflanzgenwahstum dauernd erzielen, 
wenn man nur genügend Mährfalze, Kalk und 
Waſſer hinzugäbe, hat fi) als ebenfo irrig erwiefen 
wie jene, die glaubte, der Menſch Eönnte dauernd 
in voller Gefundheit leben und fehaffen, wenn er 
nur die richtige Zahl von Kalorien täglich zugeführt 
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befäme. Nur in dem Maß kann der Boden 
Ffünftlih hinzugefügte Düngerfalze ver- 
arbeiten und in menſchliche und tierifche 
Nahrung umwandeln, als er felbfi an- 
gefüllt iſt mit Teben, und nur foweit, 
als dieſes Leben niht durd ein Übermaß 
an Salzen gefhädigt oder gar vernichtet 
wird. Wir können alfo Eeineswegs dag, was ung 
an Fläche mangelt, durch beliebig verftärfte Dün- 
gung erfehen; eine Überanftrengung des Bodens 
würde verhängnisvolle Folgen haben. Es geht 


mit dem Boden wie mit dem Menfchen: 


Bon einem Unterernährten wird man mindeftens 
förperlih Feine großen Leiſtungen erwarten; die 
befte Dauerleiftung bringt der hervor, der maßvoll 
und ausgeglichen ernährt if. Wer aber doppelt 
foviel frißt, [hafft feineswegs aud dop— 
pelt foviel, dagegen bat er früh ſchon 
feinen Rheumatismug oder einen ande- 
ren Fehler weg und vermehrt nur die 
Zahl der vorzeitig Arbeitsunfähigen. 


So hängt alfo unfer völkiſches Dafein tatſächlich 
ab von dem Leben in der Muttererde und von dem 
Mat, in dem wir e8 zu erhalten und zu pflegen 
verftehen. Wohl find wir aud abhängig vom 
Mafler, dem anderen Lebenselement. Das aber 
ergänzt fi) immer wieder aus Regen und Schnee, 
und wenn es in manchen Gegenden zeitweife bedroh- 
lich Enapp ift, fo Liegt das mehr an Fehlern der 
Verteilung und der Bewirtfchaftung, die behoben 
werden Eönnen, als an wirflihem Mangel. Unfer 
Kapital an Mutterboden dagegen tft feſt begrenzt 
und Eünftlich nicht zu vermehren. Wind, Sonne, 
Megen und die Bodenorganismen felbft zehren be- 
ftändig an ihm; unter den heutigen Arbeitsweifen 
der Land⸗ und Forftwirtfchaft ift vermutlich der 
Abbau größer als die Meubildung. Um fo mehr 
muß aller weiterer Verluſt vermieden werden. 


Das aber geichieht nicht! 


Maren wir noch niemals fo auf den Ertrag 
unferes Bodens angewiefen, fo wurde gleichzeitig 
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noch niemals ſo viel Land für techniſche Zwecke in 
Anſpruch genommen. Wir brauchen neue Straßen 
und Kanäle, neue Kafernen und Flugpläße, neue 
Sabrifen, neue Siedlungen, Talfperren und Feftun- 
gen. Überall aber auf diefen Bauſtellen 
— mit einziger Ausnahme jener der 
Straßen Adolf Hitlers — wird aus dem 
Vollen gewirtfhafter, als hätten wir 
noch Tebendiges genug und könnten das, 
was wir auf der einen Stelle vernichten, 
einfahb von anderswoher wieder bei- 
ſchaffen. Täglich unt ſtündlich zerftören Un- 
wiflenheit, Trägheit und Eigennutz unerſetzliche 
Werte des Volksvermögens, verringern ſie unſere 
Lebensgrundlage, engen ſie unſere völkiſche und 
politiſche Bewegungsfreiheit ein. Dieſe Zeilen hier 
ſollen ein Aufruf fein an jeden Volksgenoſſen, mit- 
subelfen, daß diefer Mißwirtſchaft ein Ende ge- 
macht wird überall. Die Millionen, denen diefeg 
Heft in die Hand kommt, follen nicht mehr fagen 


können, fie hätten nicht gewußt, um welch lebens— 


wichtige Dinge e8 bier geht. Dann bleiben nur noch 


Faulpeit und Eigennug ale Schuldige, und für die 


ift im Dritten Reich fein Raum. 


Das Leben der Bodenorganismen ift fireng ge- 
bunden an ein ausgeglihenee Maß von Feudtig- 
feit, Luft und Schatten. „Schattengare“, die mürbe 
ſamtige Loderheit eines durch Laub oder Gras be- 
ichattefen Kulturbodens, iſt dag Ziel, nach dem 
Gärtner, Bauer und Forftmann fireben, um höchſte 
Erträge zu haben. Sonne tötet das Bodenleben 
ebenfo ab wie Austrodnung durd Wind; in dichter 
Schüttung erftict eg und verfault. 


Ale Arbeit am Mutterboden muß das Ziel 
haben, diefe Iocere, feuchte Lebendigkeit zu erhalten. 
Fr darf alfo nicht vermifcht werden mit fotem 
Interboden irgendwelcher Art; er darf nit in 
regellofen flachen Haufen Eonne und Wind aus- 
aeliefert werden; es darf nicht hohe oder dichte 
Schüttung dem Bodenleben die Atemluft nehmen. 
Faſt überall aber gefchieht das Gegenteil. 


Mag eine Bauftelle Flein fein oder groß, es 
fommen die Bagger, faflen alles, was man nit 
um Mauern oder Betonieren brauchen kann: 
Muttererde, Lehm, lehmigen Kies und Sand, und 
werfen es auf große Haufen. Wenn dann dag 
Haus, die Fabrik, die Kaſerne fertig ift, übergibt 
man den Erdberg dem Gärtmer oder dem Siedler 
mit dem Auftrag, einen Garten daraus zu maden. 
Und dann mühen fih die Leute unendlich, um Die 
Fehler wiedergutzumanhen, welche die Bauleute in 
Adytlofigkeit begangen haben. Mit Sieb und 
Rechen fuchen fie Feinerde und Steine wieder von- 
einander. zu trennen, die Gedankenlofigfeit zu- 
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Aber was fie fo gewinnen 


fammengeworfen hat. 
und über die Gartenfläche ausbreiten, ift nicht 


mehr Muttererde. Denn alle Mühe und 
Sorgfalt fann dag Leben in ihr nicht mehr 
erweden, dag durch Vermiſchung mit totem Boden 
und falfcye Lagerung erftorben if. So muß man 
Torfmull faufen zur Lockerung und teuren Mift zur 
Belebung, und muß doc ſehen, daß dag Unfraut 
fo viel beffer wächſt wie alles andere, daß das Un- 
geziefer fein Ende nimmt, und daß fein freudiges, 
ausgeglichenes Mahstum auffommen will. Und 
man muß baden und graben und düngen und ab- 


deden und gießen und ‚hat dann, wenn es gut geht, 
den Boden in zehn Jahren ſoweit, wie er ganz 


koſtenlos vor Baubeginn ſchon einmal war. Aber 
wie unſinnig viel Schweiß und Mühe und Geld 
hat es gekoſtet, nur einen begangenen Fehler 
wiedergutzumahen; was wäre mit dem 
gleihben Aufwand geichaffen und erzeugt 
worden, wenn man auf der urfprüng- 
lihen, naturgegebenen 
hätte aufbauen fönnen! 


Auf großen DBauftellen hilft man ſich fo, daß 
man alle weit ringsum greifbaren Mengen von 
Kuh- und Pferdemift auffauft, um ein halbwegs 
fihyeres Mahstum auf den toten Flächen zu er- 
zielen. Diefe fehlen dann dem Gartenbau und der 


- Landwirtfchaft, die auf fie angemwiefen find; die 


Falſchleitung bedeutet eine empfindliche Shmäle 
rung der Volksernährung. 


Und doch ift nicht mehr notwendig als ein wenig 
Wiſſen, ein wenig Aufmerkfamfeit und ein wenig 
Liebe zum Werk, um all diefe Verluſte an Volks— 
Hut, an Arbeit, Mühe und Freude zu vermeiden. 


Wo immer Muttererde — die dunkler gefärbte, 
Iodfere, von Wurzeln durchzogene, von Organismen 
aller Art beliebte oberfte Bodenſchicht — der ur- 
fprünglichen landwirtſchaftlichen, gärtnerifchen oder 
forftlihen Nutzung entzogen wird, muß fie von ver- 
ftändnisvoller Hand für ſich allein abgehoben und in 


fauberen, mietenförmigen Haufen aufgefeht werden! 


(An der Sohle etwa 3,5 m, oben etwa 0,5 m breit und höchſtens 
1,50 m hoch. Die Länge iſt beliebig und richtet ſich nad) den ört⸗ 
lichen Gegebenheiten Am beiten liegen die Haufen in der Nord: 
Süd-NRihtung. Die Dedflähe ſoll ein wenig eingemuldet jein, 
damit Regenwafler nicht nur außen abläuft, fondern auch in das 
Innere eindringt.) 

Iſt die Bauftelle mit dihtem Gras — ſo 
ſoll dieſes nicht mit dem Mutterboden zufammen- 
geworfen werden. Die Grasnarbe wird in höchſtens 
8 bis 10 Zentimeter Stärke in quadratifchen Stücken 
von 25 bis 30 Zentimeter Seitenlänge abgehoben; 
mit diefen Orasfoden werden die Mutterboden- 
haufen allfeitig abgededt. Das Gras wächſt ſofort 
weiter, die Soden bleiben über beliebig lange Bau: 


6 


Fruchtbarkeit 





zeiten lebendig und find jederzeit zur Wiedervermwen- 
dung bereit. Wenn man fie in der bisher üblichen 
Weiſe aufeinanderftapelt, verroften fie in Furzer 
Zeit und werden unbraudhber. In Haufen, die fo 
mit Raſen abgedeckt find, bleibt die Erde erftaunlich 
lebendig und unfrauffrei. 


Zu teuere Mehrarbeit? 


NMun ſage niemand, diefe Arbeitsweife fei zu 
teuer und bei dem heutigen Mangel an Arbeitern 
gar nicht durchzuführen. Denn beides ſtimmt nicht. 
Es ift nur eine Frage der Organifation und des 
Willens. Wird das Deifeitefeken des Mutter- 
bodens von Gärtnern ausgeführt oder Eleineren 
Unternehmern, die fi) auf diefe Arbeit fpezialifiert 
haben und mit Muttererde umzugehen willen, dann 
Eoftet diefe Arbeit von vornherein nicht mehr als 
da8 bisher übliche DBeifeitewerfen, und alle fpäteren 
Gewinne hat man umfonft. Und umfonft hat man 
auch eine bisher ungewohnte Ordnung auf der Bau- 
itelle: Denn diefe fauber geformten, in Batterien 
neben» oder hintereinanderliegenden Mutterboden- 
baufen werden von der Belegſchaft mit aus- 
aefprochenem Mefpeft behandelt. Auf Erdhaufen 
alter Art aber werden Sand und Kies und Bretter 
und Steine achtlos abgeworfen, und wenn man 
wirflid, glaubte, ſich die Muttererde rechtzeitig ge 
ſichert zu haben, fo ift fie nach der Fertigftellung des 
Baues unter Schutt verfhwunden, mit Totem ver- 
mengt und durch Verdichtung felber faſt tot. 


Nun ift auf fait jeher Bauftelle noch Leben- 
digeres vorhanden als der Mutterboden, das des— 
halb allein ſchon mit noch größerer Achtung be- 
handelt werden muß: | 


Die Pflanzendede 
des Bodens. (Won der Laubdede des Waldbodens 


fol bier abgefehen werden; denn in den Wald 


bineinzubauen ift entartete Großftadtromantif, die 
allen dreien zum Derderb wird, dem Wald, dem 
Haus und dem Menfchen, der glaubte, darin gefund 
wohnen zu Eönnen.) Diefe Pflangendede, 
jei e8 Grasnarbe, Heide oder Kraut 
anderer Art, mit dem Mutterboden zu- 
iammenzumwerfen ift ein Fehler nad zwei 
NRihtungen bin. Kinmal kann man Wert: 


volleres daraus machen als Humus, nämlich: Kom- 


poft, und dadurd) fpäter bei der Anlage des Gartens 


Geld fparen, und zum anderen kann ſolch adt- 


lofes Verfahren das Fünftige Wachstum im Garten 
ftarf beeinträchtigen. Je Iebendiger noch die 
Dflanzenmaffe ift, die im Boden verrotten fol, 
um fo böherorganifierte Tiere find zu diefem Vor— 
gang nötig. Da genügen nicht Bakterien und Pilze 


allein, fondern e8 find Ringelwürmer notwendig, 
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Aſſeln und die Larven des Saatſchnellkäfers, die 
Drahtwürmer. Die gehen aber nicht wieder weg, 
wenn Gras und Kraut im Boden verrottet ſind, 
wie der Mohr, der ſeine Schuldigkeit getan hat. 
Sie freſſen noch lieber Salat und andere Dinge, 
die wir eigentlich für uns beſtimmt haben; und die 
Anfänge des Gartenbaus im neuen Haus- oder 
Siedlergarten können dadurd recht mühſam und 
koſtſpielig werden. 


Hier iſt dies das beſſere Verfahren: 


Auf allen Flächen, von denen der Mutterboden entfernt werden 
muß, wird die Pflanzendecke, Gras, Kraut, Laub ujw., zuſammen 
mit einer Wurzelihiht von 2—3 cm Stärte mit geeigneten Wert: 
seugen abgezogen und in Rompojthaufen zur Verrottung auigejegt 
Dieie werden an fchattiger Stelle oder wenigitens in Nord-Süd— 
Richtung in gleiher Form und Größe angelegt wie die Mutter- 
bovenhaufen. Das PBflanzengut jamt der anhajtenden Erde wird 
in Schichten von etwa 20 cm Höhe angeſetzt. jede Schicht mit zu 
Staub gelöſchtem Ätzkalk ganz fein überftreut (mandarfinidı 
mehbrals'kg Aglaltfürdenchm Majiever- 
wenden); duch Klopfen mit der Gabel ‚wird der Ralf innta 
mit der Pflanzenmalle vermiidht. Hat der” Haufen jeine richtige 
Form befommen, wird er alljeits mit Erde zugededt. Liegt er 
in der Sonne, dann empfiehlt ji eine weitere Schugdede aus 
Rafenplatten, Stroh, Heidefraut oder Reiſig. It die aufzu— 
jegende Maſſe jehr troden, muß mit der Giekfanne Waſſer zu: 


gegeben werden; gejunde Verrottung geht nur vor fih bei einem 


milden Gleihmaß von Feuchtigkeit, Wärme und Bodenluft 


Im Sommer nah drei Wochen, im Frühjahr oder Herbit nad 
ſechs Wochen, im Winter nad) drei Monaten muß dem Haufen zur 
endgültigen und raſchen Berrottung tieriiher Stickſtoff zugeiekt 
werden. Am einfachiten geichieht dies dadurd), da man die Mulde 
auf der Oberjeite des Haufens mit Stalljaudhe füllt. Wo ſolche 
Jauche nicht zu haben tit, und das ift die Mehrzahl: der Fälle. 
wird der Haufen noch einmal umgelegt und in Schichten von 
wiederum etwa 20 cm Höhe mit gedämpftem Hornmehl durchſetzt. 
das wir genügend im Inland gewinnen Die Menge beträgt 
1 kg auf den Kubilmeter Kompoſtmaſſe Auch das Hornmehl 
wird durch Aufichlagen der Gabel auf die einzelnen Schichten gut 
mit diefen vermilcht. Auch der umgefeßte Haufen wird mit Erde, - 
Stroh ujw. wieder jorgfältig abgebedt 


Bei einem vernünftigen Maß der Bauzeit ift der Kompoſt nach 


‚der Sertigitellung des Baues auch fettig für die Anlage des Gar: 


tens. Die Koften der Herftellung betragen 3 bis 4 RM. je cbm; 
der Geldwert des fertigen Kompoftes wäre 8 bis 12 RM. je cbm. 
wenn man ihn Überhaupt zu kaufen befüme. Sein ‚gärtneriiher 
Wert liegt nit in dem Gehalt an Nährftoffen, jondern in feinem 
außerordentlihen Reihtum an Bodenleben. Hat man ſich genügend 
Mengen von ſolchem Kompoit beichafft, jo ift überall dort. wo 
nur Raſen angelegt oder Gehölze gepflanzt werden iollen, die 
Anihaffung weiterer Düngemittel entbehrlid. In Nupgärten 
bringt er ein geradezu eritaunlides Wahstum ſchon im eriten 


Jahr. 
— 


Wir leben in einem Zeitalter, in dem nicht mehr 
die Zahlen, die Rente, der Verdienſt die erſte Rolle 
ſpielen, ſondern Glaube, Gedanken, Ideen. Dieſe 
ganze Sorglichkeit, mit der der lebendige Mutter- 
boden und feine Pflanzendecke behandelt werden 
fol, beruft Testen Endes auf der urbäuerlichen 
Ehrfurcht vor dem Leben in jeder Form. Chr. 
furcht zu haben vor irgend etwas, war vor zwanzig 
Sahren lächerlich; um fo richtiger ift fie heute, und 
notwendig ift aud die Ehrfurdt vor der Mutter- 
erde und dem, was fie hervorbringt. Auch in unferen 
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modernen Tagen gilt es noch als Sünde, Brot ver- 
fommen zu loffen, und als befonders teuflifches 
Berbrechen, ein Kornfeld anzuzünden. Und doch 
wird hier nur der Ertrag eines jahres vernichtet 
und Fünftige Fruchtbarkeit nicht gefährdet. Der- 
Eommenlaffen von Mutterboden aber bedeutet eine 
nicht wiedergutzumachende Schmälerung der Lebens- 
grundlage unferes völkiſchen Dafeins. Wenn wir 
mit fo riefiger Mühe und fo hohen Koften in 
Mooren und Koogen Iandwirtichaftliches Neuland 
fchaffen müflen, darf dann wirklich die Induſtrie 
mit haushohen Halden allerbeften, jahrtaufendelang 
mit Banernfleiß gepflegten Mutterboden verjchütten 
und vergiften? Darf wirflid in neuen Talfperren 


für rein technifche Zwede befter Weizen- und 


Rübenboden erfäuft werden, ehe nicht jede Mög- 
fichfeit verfucht wurde, mit feiner Hilfe armen 
Boden der Nahbarfchaft reicher zu machen? Hier 
find noch ganze Provinzen zu retten vor Verderb 
durch Achtlofigkeit und Eigennuß! 


Wenn nun einer fagt: Das ift Marotte eines 
einzelnen und Spielerei für Fleine Leute, aber auf 
großen Bauftellen nicht durdzuführen, dann ift er 
gewaltig auf dem Holzweg Denn auf den 
größten DBauftellen, die e8 in der Ge- 
ſchichte der Bautehnif überhaupt gibt, 
auf denen der Reichskraftfahrbahnen, 
wird immer begonnen mit der Sicherung 
des Lebendigen, mit der Herftellung von 
Kompoft und dem Auffeken des Mutter- 
bodeng in fauberfien Mieten. Auf 1000 
Kilometer Autobahnen treffen 20 000 bis 30 000 
Kubikmeter Kompoft und nahezu 2000 Kilometer 








Mutterbodenmieten. Wenn der Generalinfpeftor 
für dag deutſche Straßenwefen diefe Arbeit als 
richtig und notwendig erfannt hat, fo mag der 
Zweifler fi) an diefe in allen Gauen Deutſchlands 
erprobte Erfahrung halten; und wenn fie nicht auch 
in jedem Umfang wirtfchaftlid wäre, hätte der 
Oberſte Nechnungshof des Deutfchen Reiches ſchon 
längft ein Veto eingelegt. Daß die Grünftreifen 
der Kraftfahrbahnen mit ihrer Sertigftellung Thon 
die ihnen urfprünglich nicht zugedachte Aufgabe 
einer im Rahmen des Vierjahresplans höchſt er- 


freulichen Futterbeſchaffung erfüllen können, if 


nur dieſer ſorglichen Erhaltung des Tebendigen zu 
verdanfen. 


In dem Grünland und in den Gärten um unfere 


Bauten geht e8 aber um mehr noch als um Siche⸗ 


rung der Ernährung. Der Menſch lebt nicht von 
Brot allein; für den im harten Beruf Angelpannten 
ift die Kraft und Freude gleich wichtig, die ihm 
von Baum und Straud, von Gras und Kraut und 
Blume zugeftrahlt wird, wenn fie um feinen Lebens⸗ 
raum herum mühelos und kraftvoll im vollen Mat 
der ihnen eigentümlichen Schönheit gedeihen. Wer 


Solche Lebensfreude unmöglich macht oder vor fie 


unnötige Mühe und Koften fett, nur weil er nicht 
achtſam mit unerfeßlihen Gaben einer gütigen 
Mutter Natur umgeht, der verfündigt fih am ein- 
zelnen Volksgenoſſen ebenfo wie am ganzen Volk. 
Und wir wollen ihn nad einer angemeflenen Zeit 
der inneren Umftellung fragen, ob er wirklich 
fchlimmer fein will wie jener, der Brot verfommen 
läßt, oder wie einer, der in Verruchtheit fähig ifl, 
ein Kornfeld anzuzünden. 


Der Verfaſſer obiger Arbeit iſt bekannt geworden durch ſeinen leidenſchaftlichen Kampf für die Erhal⸗ 
tung des natürlichen Reichtums der deutfchen Landſchaft und gegen den mur materialiftifchen Einſatz der 
Technik in der Bodenfulturarbeit. Die nationalfozieliftiihe Bewegung bringt diefen Bemühungen des 
Architekten Prof. Seifert volles Verftändnis entgegen. Daher joll obiger Driginalarbeit für den Reichs— 
ſchulungsbrief hier noch ein Auszug aus einer der wichtigſten Arbeiten Seiferts angefchloffen werden, die 
ein anderes Gebiet der Fragenwelt der deutihen Bodenkultur angefchnitten hatte, nämlich das für den 
Kulturwafferbau und den Heimatſchutz gleich wichtige Problem der richtigen Bodenbewäflerung. Schriftltg. 


m 08 die gefunde deutſche Landſchaft von allen 
anderen unterfcheidet, die im Weften und Süden 
und Often an fie grenzen, ift ihre unerhörte Mannig- 
faltigfeit. Dos Ziel meiner ganzen Arbeit fol fein, 
aufzuzeigen, daß ein techniſch und biologiſch 
rihtig verfiandener und volllommener 
Waffer- und Kulturbou mit Naturnst- 


370 


wendigfeit die gleihe Mannigfaltigfeit 
des Londfhaftsbildes Ihaffen müffen und 


daß ſich damit ihre Arbeiten ohne große Programm 


reden von felbft in jede deutfche Landſchaft harmo⸗ 
nifch eingliedern. Die Begriffe Naturſchutz und 
Heimatfhuß mußten erfunden werden, als nahezu 
jedermann derauf ausging, Natur und Heimat zu 
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zerfihlagen. Wenn umgefehrt nun jedermann ftre- 
bend ſich bemüht, echte deutſche Landſchaft und damit 
ewige Heimat der Deutfchen zu fchaffen, braudt 
man von Heimat: und Naturſchutz kaum mehr zu 
reden. So notwendig es iſt, daß nicht unerhebliche 
Flächen Deutſchlands künftigen Geſchlechtern in 
ihrem Naturzuſtand überliefert werden, ſo iſt es 


noch wichtiger, aber auch ohne weiteres möglich, in 


lebendiger Fortentwicklung unſeres Lebensraumes 


mit den Mitteln der Technik unſerer Zeit die deut- 


ihen Landſchaften in voller Erzeugungskraft und 
damit Schönheit zu erhalten. Und ſo unerbittlich 
auch die Natur jeden Fehler rächt, den man gegen 
ihre Geſetze begeht, in ebenſo großer Güte iſt ſie 
auch bereit, uns auf dem richtigen Wege helfend 
entgegenzukommen, um überall dort ſogar noch ein 
übriges zu tun, wo man ihr die Möglichkeit dazu 
läßt... 

Mer immer deutfchen Boden für irgendein tech- 
nifches Vorhaben in Anfpruh nimmt, bat dieſes 
jo naturnah und fo fehr im Sinne befter deuffcher 
Baufultur auszuführen, daß er mit Vergnügen 
Jahr um jahr feinen Urlaub im Blickfeld feines 
Merfes zubringt! Denn wer immer es Fann, geht 
zur Erholung in Landichaften, die noch nicht 
mechanifiert, verödet, verfteppt find, fondern die in 
ihrer nafürlihen Harmonie und Schönheit noch 
Kräfte ausſtrahlen auf 
geſchloſſenen Sinnen in ihnen lebt... 


jeden, der mit auf- 


So geht «8 letzten Endes darauf hinaus, aus 
der Zerfpaltung und der Naturferne wieder zurück⸗ 
zufinden zu Ganzheit und Naturnähe und an bie 
Stelle felbftherrliher Willfür Unterordnung unter 
ein Höheres zu feßen. 

Die Kultur eines Volkes zeigt fich nicht nur in 
den wenigen Großbauten, fondern in viel größerem 
Umfang und viel wichtiger für das Volksganze in 
den Eleinen. Solange Wafler- und Kulturbau in 
ihren neuen Bauten die Schönheit der Eleinen 
Brücken und Durdläffe, der Wehre und Stau- 
flufen nicht erreicht haben, die uns aus der Zeit 
von vor 1840 erhalten find, Fünnen fie nur ale 
Zivilifationsträger, nicht als Kulturfhöpfer gelten 
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und können damit der — des Führers nicht 
gerecht werden. 


Menn wirflih die alte deutfche Kulturlandſchaft 
in ihrer Schönheit und Mannigfaltigkeit die 
Bodenerträge, die von ihr verlangt werden, nicht 
ſchaffen kann — was eine durchaus offene Frage 
iſt —, ſo kann es die mechaniſierte Kulturſteppe 
auf die Dauer erſt recht nicht. Nicht die Vernich— 
tung, ſondern die Steigerung der Mannigfaltigkeit, 
die Umwandlung der Kulturlandſchaft 
zur Gartenlandſchaft kann eine für unbe— 
grenzte Zeit wirkſame Intenſivierung bringen... 

Als ich meinen erſten Aufſatz über „Technik und 
Landſchaft“ veröffentlicht hatte, erhielt ih zahl— 
reiche freundliche Zufchriften aus den verfchiedeniten 
Kreifen. Das war recht erfreulich, aber fchließlic 
hatte ich die Arbeit nicht gefchrieben für diejenigen, 
die damit, einverflanden find und felbft wiffen, was 
fie der deutſchen Landſchaft fhuldig find, fondern 
für jene anderen, die meinen Anruf als eine un- 
bequeme Mahnung empfinden mußten. Dies war 
der Grund, warum ich den Alormruf von der 
„Verſteppung Deutſchlands“, von deſſen unbedingter 
Notwendigkeit ich heute noch mehr überzeugt bin 
als damals, fo ſcharf abgefaßt habe... 


Hätte ich vor zwei Jahren ſchon in unbezweifel⸗ 
baren Belegen die Tatſachen gekannt, die mir von 
überall her auf den Aufruf hin vermittelt wurden, 
ſo hätte dieſer ſogar noch lauter ſein müſſen. Wir 
haben tatſächlich in weiten Landſtrichen alle An— 
zeichen einer echten Verſteppung; es iſt nicht nur in 
ausgetrockneten Moor⸗ und überanſtrengten Sand⸗ 
böden, ſondern ſogar in Löß und Lehm und frucht— 
barer Schwarzerde der biologiſche und mechaniſche 
Halt des Mutterbodens ſo weit gelockert, daß er in 
Staub⸗ und Sandſtürmen davonfliegt, welche die 
Sonne verfinftern... 


Es ift von den zuftändigen Wiffenfchaftlern nach— 
gewiefen worden, daß die entwäflerten Flächen ein 
Ichlechteres Klima haben als die naſſen, wenn nicht 


durh Schaffung von Baum- und Strauchwuchs 


und von großen Waſſerflächen ein — ge⸗ 
ſchaffen wird. 
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DR, HERMANN REISCHLE? 





Per aufmerffam die Meden auf dem erften 
großdeutfchen Parteitag verfolgt hat, der konnte 
mit Genugtuung die Feftftelung machen, daß es 
um die Nahrungsmittelverforgung des deutſchen 
Volkes feit langem nicht mehr fo günftig beftellt 
war wie in dem laufenden Wirtfchaftsiahr. Es 
war für das deutfche Landvolk die fchönfte Anerfen- 
nung feiner Arbeit, als der Führer in feiner Pro⸗ 
Fiamation verfünden Eonnte, daß „wir auf jahre 
jeder Nahrungsforge enthoben fein werden‘. Mur 
wenige können ermeffen, welche gewaltige Arbeits: 
leiftung fich hinter diefem Erfolg verbirgt und 
welche Schwierigkeiten es jahraus, jahrein zu über- 
winden galt. Allen Widerftänden zum Trotz bat 
dag deutſche Landvolk in zäher Beharrung an dem 
einmal durch die Erzeugungsichlacdht geſteckten Ziel 
feftgehalten und damit die Probe feiner Einſatz⸗ 
bereitichaft beftanden. 


Der Start zur Erzeugungsſchlacht 


Pur wenige jahre trennen uns von der Zeit, 
in der das deutfche Landvolk in grenzenlofer Hoff: 
nungslofigfeit dahinlebte. Turmhoch häuften ſich 
die Schulden, Not und Elend waren in tauſend 
und aber tauſend Bauernhäuſern eingezogen und 


Zwangsverſteigerungen waren ſchließlich das bittere 


Ende einer Epoche, in der alles verloren ſchien. 
Die nationalſozialiſtiſche Agrarpolitik hat hier ge⸗ 
bieteriſch Einhalt geboten und durch ihre Maß— 
nahmen das geſamte Landvolk zu einer Leiftungs- 
fieigerung. angefpornt, die vor jahren noch für 
unmöglich gehalten worden wäre. Das Reichs— 
erbhofgefeß und das Neihsnährftands- 
gefen. fchufen die erforderlihe Grundlage hierfür. 
Das Meichserbhofgefet fichert dem deutichen Bauern 


feine Lebens: und Erzeugungsgrundlage vor dem . 


Zugriff eigennügiger Elemente, und das Reichs⸗ 


nährftandsgefeg Iöft die gefamte Landwirtihaft aus 


dem kapitaliſtiſchen Marktgeſchehen heraus und 
ichafft damit die Vorausferung für die wirtichaft: 
liche MWiedergefundung und Leiftungsfteigerung. 
Nachdem das Landvolk gleichzeitig auch geiftig Für 
feine zufünftigen Aufgaben vorbereitet worden war, 
Eonnte bereits im Herbft 1934 die Parole zur Er- 
zeugungsfchlacht gegeben werden: mit allen zur Ver⸗ 
fügung ftehenden Mitteln die Erzeugung zu fleigern. 


Ihr großes Ziel war die Sicherung der Nahrungs: 


freiheit für das deutfche Wolf. Und nun, vier Jahre 
ipäter, kann das deutſche Landvolf eine Ernte 
bergen, die unter Berückſichtigung der vorhandenen 
Vorräte jede Blodade unwirkſam machen würde. 
Das ift ein wirklich ſtolzes Ergebnis, dies um fo 
mehr, als die Vorausſetzungen, unter denen Diele 


 Leiftungsfteigerungen erreicht worden find, nicht 
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Befiegte Hahrungsnot 


immer günftig waren, Ich brauche nur darauf hin- 
zumeifen, daß ſich mit dem Anlaufen des zweiten 
Bierjahresplanes ein empfindlicher Arbeitermangel 
auf dem Lande bemerkbar machte, der um fo drüden- 
der wirkte, je intenfiver die Bewirtfchaftung des 
Grund und Bodens wurde und daß die natürlichen 
Erzeugungsbedingungen, abgeſehen vom legten 
Sabre, fehr viel zu wünfchen übrig ließen. 


Stärkfter Einfat von Menſch 
und Betriebsmitteln 


Ein ſchlagender Beweis für die gewaltigen An- 
firengungen, die das deutſche Landvoll zur Er- 
reichung der Nahrungsfreiheit gemacht hat, ift der 
von Jahr zu Jahr anfteigende Verbrauch von 
fünftlibem Dünger. Im Vergleich zu 1932/33 
ift diefer im Wirtfchaftsjahr 1937/38 


bei Stidftoff um 80 v. H. 


bei Kali um 88 v. H. 
bei Phosphor um 76 v. H. 
bei Kalk um 101 v. H. 


geſtiegen. Dieſe Verbrauchsſteigerung iſt um ſo 
bemerkenswerter, als z. B. die Stickſtoffinduſtrie 
vor der Machtübernahme nur mit einer jährlichen 
Verbrauchszunahme von etwa 2 v. H. rechnete, das 
wären alſo 10 v. H. in einem Jahrfünft, gegen- 
über dem tatfächlichen Mehrverbraud von SO v. 9. 
in den Ießten fünf jahren. Zweifelsohne ift hier- 
bei die Preisfenfung, die auf Veranlaſſung des 
Beauftragten für den Vierjahresplan, General: 
feldmarichall Hermann Göring, durchgeführt wor: 
den ift, außerordentlich wirkfam geweſen. 


Einen noch ſtärkeren Aufihwung hat der Bezug 
von Mafhinen und Geräten genommen, der, 
wie nachftehende Überficht zeigt, gegenüber 1932/33 
eine Steigerung von über 300 v. H. aufzumeifen 
hat. Ä 

Entwicklung der Ausgaben in Milliarden RM. 










Mohnungs- u.| Gebäudeun- 
Mirtih.-Bau| terhaltung 


Maschinen 


.gabt u. Geräte 


1932/33 203 
1933/34 217. 
1934/35 128 
1935/36 225 
1936/37 242 
1937/38 255 


Auch die Zunahme der Ausgaben für Wohnungs: 
und Mirtfchaftsbauten fowie für Gebäudeunter- 
haltung find ebenfalls der fihtbare Ausdrud für 
dag gewaltige Borwärtsftreben unferes Landvolkes. 
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Ständig fteigende Erträge 


Die Auswirkungen dieſes Mehreinfakes von 
perſönlicher Tüchtigkeit, Arbeitswillen und Be⸗ 
triebsmitteln findet ihren Niederſchlag in der 
erfreulichen Erzeugungsſteigerung, die wir 
in den vergangenen Jahren, insbeſondere aber in 
dem laufenden, zu verzeichnen haben. 


An erſter Stelle iſt die Rekordernte an Getreide 
zu nennen, die mit 25,5 Millionen Tonnen die 
größte iſt, die wir ſeit dem Kriege gehabt haben. 
Dabei iſt beſonders hervorzuheben, daß dieſe Er- 
fragsfteigerung erzielt werden Eonnte, obwohl die 
Anbaufläche eingeengt worden if. Denn wäh: 
rend im Jahrfünft 1928/32 bei einer 
Getreideanbauflähde von 11,9 Mil: 
lionen Hektar die Gefamtgetreideernte 
21,9 Millionen Tonnen betrug, baben 
wie im Sabre 1938 bei einer um rund 
600000 Hektar geringeren Fläche eine 
Ernte in unferen Scheunen geborgen, 
die um 3,6 Millionen Tonnen größer ifl. 
Mas diefer Mehrertrag bedeutet, mag daraus ent- 
nommen werden, daß er ausreicht, um faſt die 
Hälfte unferes jährlichen Brotgetreidebedarfs zu 
decken. — 


Eine geradezu ſprunghafte Ertragsentwicklung 


zeigen Die Hackfruchternten. Es wurden in Mil 


lionen Tonnen geerntet: 


Rar- Buder- Sutter 
| toffeln | rüben rüben 








1928/32 
1933 
1934 
1935 
1936 
1937 


Im Vergleich zum Jahrfünft 1928/32 Kann 
bei allen Hadfrüchten eine Erzeugungsfteigerung 
feftgeftellt werden, die befonders im Wirtfchafts: 
jahr 1937 ins Auge ſticht. Bei Kartoffeln ift eine 
Mehrerzeugung von 14,1 Millionen Tonnen erzielt 
worden, die allein ausreicht, um den gefamten Eß— 
Fartoffelbedarf Deutichlands für ein Jahr zu 
decken. Die Entwicklung der Zuderrübenernte mit 
einer Steigerung um rund 40 v. H. flieht bei den 
Hackfrüchten an der Spige. Obwohl die Zuder- 
rüben-Anbauflähe mit 455000 Hektar 
um und 30000 Hektar geringer war als 
1930, dem Jahr mit dem bisher größten 
Zuderrübenanbau, liegt die Ernte 1937 
nohb um rund 0,8 Millionen Tonnen 
höher als 1930. Auch in diefem Jahr kann 
mit einer weiteren Steigerung der Zuderrüben- 
erträge gerechnet werben, während die Kartoffel: 
ernte vorausſichtlich an die FO-Millionen-Tonnen- 
Grenze herankommen wird und damit noch weit 
über dem mehrjährigen Mittel Tiegt, a 
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Diefe große Hackfruchternte bat zweifelsohne die 


wirtſchaftseigene Futtergrundlage unferer Betriebe 


wefentlich erweitert. Darüber hinaus find aber 
auch die Erträge auf den vorhandenen Futterflächen 
erhöht und der Feldfutterbau weſentlich ausgedehnt 
worden. Auch die Heugewinnung flieg feit Beginn 
der Erzeugungsichlacht von 26,4 Millionen Tonnen 
im jahre 1934 auf 37,5 Millionen Tonnen im 


Jahre 1937, Alle diefe Ertragsfteigerungen haben 


ihren Zeil dazu beigetragen, daß troß der aus den 


befannten devifentechnifchen Gründen wefentlich 


verringerten Futtermitteleinfuhr die Leiftungen 


unferer Zierbeftände nicht zurüdgegangen, fondern 


an dieſer Aufwärtsbewegung beteiligt find. 


So flieg die Schweinefleifcherzeugung von - 


2023000 Tonnen im Durchſchnitt der jahre 
1928/32 auf 2263000 Tonnen im jahre 1937, 
alfo um 12 0.9. und die Erzeugung von Mind: 


fleiſch von 885 000 Tonnen auf 31000 Tonnen, 


alfo um 10 v. H. Beſonders fei auf die Erfolge 
hingewieſen, die auf milchwirtſchaftlichem Gebiet 


erzielt werden konnten. Der geſamte Milchanfall 


ift in demfelben Zeitraum auf 26,2 Milliarden 
Liter, alfo um 4,2 Milliarden Liter geftiegen, fo 
daB diefe Menge allein dazu ausreicht, mehr als 
die Hälfte unferes jährlichen Friſchmilchbedarfs zu 
decken. Diefe Entwicklung ift von um fo größerer 
Bedeutung, als die Milchwirtſchaft zugleich die 
Grundlage unferer Butterverforgung iſt. Dem: 
entiprechend Eonnte auch die Buttererzeugung von 
420000 Tonnen im Jahre 1932 auf 521000 
Tonnen im jahre 1937 gefteigert werden. 


Marktordönung 
bewirkt Derforgungsausgleid, 

Diefe Leiftungsfteigerungen find aber num nicht 
durch eine die deutiche Landwirtſchaft einfeitig be- 
günftigende Preisgeftaltung zurückzuführen, fondern 
fie zeigen, daß das deutfche Landvolk fich feiner 
großen Verpflichtung bewußt ifl, die es als Nähr⸗ 
ftand gegenüber dem Volksganzen zu erfüllen bat. 
Die Preisangleihungen, die 1933/34 auf ernäh- 
rungswirtichaftlichem Gebiet vorgenommen worden 
find, dienten allein dem Zweck ein ausgewogenes 
Preisgefüge für die landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe 
zu erreichen. Dabei war von vornherein der Grund: 
ing maßgebend, die Preife der Kaufkraft der Ver: 
braucher anzupaffen und damit jedem Volksgenoſſen 
das tägliche Brot zu einem feiner Kaufkraft ent 
iprechenden und ſtets gleichbleibenden Preis zur 
Verfügung zu ftellen. Daß diefes 1933/34 ftabili- 
fierte Preisgefüge durch den ſtarken Auftrieb der 
Landarbeiterlöhne inzwiſchen aus dem Gleichgewicht 


geraten ift, ift befannt. Maßnahmen dagegen find. 


3. T. ergriffen, 3. T. in Vorbereitung. Um dieſes 
aber zu erreichen, war ein Apparat erforderlich, 
der die gleichmäßige Verteilung der vorhandenen 
Lebensmittel auf die gefamte Bevölkerung ficherte. 


Denn die Preisfchwanfungen, die früher den Aus- 


gleih der Mahrungsmittelverforgung dadurch 


vegelten, daß .bei. Preiserhöhungen. die wirtfchaft- 
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lich ſchwächeren Volksſchichten als Käufer diejer 
Lebensmittel ausichieden, fielen jet fort. Außer: 
dem mußte auch die zu erwartende Kaufkraft 
fteigerung bei gleichbleibenden Preifen eine ver: 
mehrte Nachfrage auslöfen, die nur befriedigt 
werden konnte, wenn von einer verantwortlichen 
Stelle aus Erzeugung und Bedarf aufeinander 
abgeftimmt wurden. Dies war um fo notwendiger, 
als die Einfuhren zum Ausgleich der naturbedingten 
Ernteſchwankungen nicht mehr in dem gewohnten 
Umfang vorgenommen werden konnten und durften. 


Zu dieſem Zwed wurde das 
nationaljozialiftifche Infteument 
der Marktordönung 
geichaffen, dem die Aufgabe zufiel, die jeweils 
anfallenden Ernten fo zu fleuern, daß fie nicht nur 
der zweckmäßigſten Verwertung zugeführt wurden, 


fondern auch die zeitlichen und örtlichen DBerjor- 
gungslüden ausglihen. Wie im einzelnen diefer 


Verſorgungsausgleich zu erreichen verſucht wurde 


und auch erreicht worden ift, mag an einem Beiſpiel 
gezeigt werden: | | 
Es fcheint uns heute eine Selbftverftändlichkeit, 


daß wir das ganze Jahr hindurch mit Schweine 
fleifch verforgt find. Und doch find es erſt drei 


Jahre her, daß wir in den Monaten Auguft bis 
Movember einen fühlbaren Mangel an Schweine: 
fleifch hatten, fo daß in manden Städten der 
laufende Bedarf nur zu 30 v. H. gededt werden 
konnte. Zwar haben wir diefe Knappheit über- 
wunden, da jeder Verſtändnis dafür hatte, daß 
infolge der fhlechten Futtermittelernte des Jahres 
1934 weniger Schweine gemäftet worden find. Für 
die Zukunft aber mußten die verantwortlichen 
Stellen bemüht fein, eine Knappheit von einem 
derartigen Ausmaß zu verhindern. Im Sabre 
1937 waren nun die Vorausſetzungen für die 
Scweinefleifehverforgung nicht günftiger, da ein- 
mal die Zahl der Schweine fat die gleiche war und 
zum anderen die Futtervorräte nicht beffer waren. 
Troßdem aber konnte der Bedarf an Schweine 
fleisch gedeoft werden und darüber hinaus noch in 
Kühlhäuſern ein Vorrat von 750000 Schweinen 
aufgefpeichert werden. Die Vorausſetzungen hier⸗ 
für wurden dadurch gefchaffen, daß die Landwirt: 
ichaft angehalten wurde, nicht nur die Schweine 
ichwerer auszumäften, fondern auch durch Einſäue⸗ 
rung von Kartoffeln für die futterärmeren Zeiten 
Borräte anzufammeln. Außerdem wurden Schweine: 
maftverträge für 1,2 Millionen Schweine abge 
Schloffen, für die Futtermittel zur Verfügung ges 
ftellt wurden und die zu einem Zeitpunkt abgeliefert 
werden mußten, zu dem mit Verknappungserſchei⸗ 
nungen vorausfichtlich zu rechnen war. 


Dorratshaltung ſchließt Verforgungslüde 


Die Marktordnung hat aber nicht nur eine 
weitgehend gleihmäßige Verſorgung bewirft, fon- 
dern darüber hinaus auch durch eine ſparſame 
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Bewirtichaftung der landwirtichaftlihen Erzeug- 
niffe die Anfammlung ven Vorräten ermöglicht, 
die zufünftige Verknappungen verhindern. | 
Diefe Vorratspolitik war bei Getreide be- 
fonders erfolgreih. Standen uns beim Übergang 
vom alten zum neuen Getreidejahr am 31. juli 
1937 1,6 Millionen Tonnen DBrotgetreide zur 
Verfügung, fo betrugen die Vorräte am gleichen 
Stichtage 1938 3,2 Millionen Tonnen. Hinzu 
kommt num noch die Mefordernte in diefem Jahre, 
die zufammen mit den übernommenen Beſtänden 
ausreichen wird, die Brotgetreideverforgung unferes 
Volkes für zwei Jahre fiherzuftellen. Aber auch 
bei anderen Nahrungsmitteln find ganz erhebliche 
Borräte angefammelt worden. Um 1. Juli 1938 
verfügten wir über einen Zudervorrat von 
1068000 Tonnen, der unter Berückſichtigung der 
zu erwartenden Rekordernte von Zuckerrüben eben: 
falle für zwei Jahre ausreichen würde. z 
Auch bei den WVeredelungserzeugniffen konnten 
anfehnliche Vorräte auf Lager genommen werden. 
So betrugen 1938 im DVergleih zum juli 1936 
die Vorräte auf dem wichtigen Gebiet der Pflanzen- 
fette, Pflanzensle und des Walöles 418 000 
Tonnen, eine Menge, die den Bedarf von 7% 
Monaten det. Der Beſtand an Gefrierfleiih 
und Konferven aus Nindfleifch ift von S000 Tonnen 
auf 62000 Tonnen geftiegen, und die Vorräte an - 
tierifchen Zetten in Höhe von 44000 Tonnen haben 
fi) in der gleichen Zeitipanne faft verdoppelt. 


Die Erzeugungsſchlacht geht weiter 


Den gewaltigen Leiſtungen des deutſchen Land⸗ 
volkes im Rahmen der Erzeugungsſchlacht und der 
auf weite Sicht planenden Marktordnung des 
Reichsnährſtandes iſt es alſo zu danken, daß wir 
heute über eine ausgeglichene Verſorgungslage bei 
faſt allen Lebensmitteln verfügen. Dieſe Tatſache 
iſt zugleich ein Beweis dafür, daß der Neihsnähr: 
ftand auf dem richtigen Wege iſt; fie berechtigt aber 
niemanden dazu, ſich mit dem Erreichten zufrieden 
zu geben, fondern nad) wie vor ift die Parole die- 
felbe geblieben: „Mehr erzeugen und das Erzeugte 
iparfamer verwenden.” Denn die Ernten der ver: 
gangenen Sabre haben gezeigt, daB witterungs: 
bedingte Erntefhwantungen große Lüden in die 
Nahrungsmittelverforgung reißen können. Bei 
diefer Zielfegung darf aber auch der Verbraucher 
nicht abfeits ſtehen; auf feine verftändnisvolle Mit 
arbeit Kann nach wie vor nicht verzichtet werden. 
Es ift für ihn eine Selbftverftändlichkeit, ſich der 
gegebenen VBerforgungslage anzupafien und mit dem 
foftbaren Nahrungsgut fparfam und haushälteriich 
umzugehen. So können Erzeuger und Verbraucher 
jeder zu ihrem Teil zur reibungslofen Lebensmittel- 
verforgung beitragen und damit dem Führer in 
feinen ſchweren außenpolitifchen Entfcheidungen das 
Rückgrat flärken. Denn eine gefiherte Er- 


nähbrungslage ift eine fehr widhtige Vor— 


ausſetzung für eine Elare und zielbewußte 
Haltung. 








Im vorigen Schulungsbrief ift der Lebens⸗ und Leidens. 
weg des deutichen Bauerntums ausführlich dargeftellt worden. 
Dazu haben die Grundgedanfen der nationalfozialiftifhen 


Agrarpolitit, insbefondere das Weſen des Meichserbhof: 
gefenes und der Erzeugungsihladht ihre Darftellung er- 
halten. Das Bild des großen taufendjährigen Ningens um 
die völfifhen und ökonomiſchen Beziehungen zwiihen Stadt 
und Land, Menih und Scholle, Blut und Boden aber wäre 
unvollſtändig, wenn wir nicht aud) der Darftellung der neuen 
organifatorifhen Formen und Erfolge diefes Ringens bier 
Raum geben würden. So ift die Behandlung der Struftur 


des Meihsnährftandes an diefer Stelle notwendig, um die 


Vollſtändigkeit des Themas „Um Blut und Boden” 


im Rahmen unferer redaktionellen Möglichkeiten zu gewähr- 


feiften. Es geht uns nicht um ftandespolitifche, fondern um 
volfspolitiihe Gefihtspunfte, denen allein aud die Männer 
der neuen nationalfozialiftiihen  Agrarpolitif im Auftrage 
des. Führers und nad ihrem Vorbilde Guftav Ruhland ver- 
ihworen find. Außerdem ift die Beihäftigung mit dem 
Thema „Warum Reichsnährſtand?“ auch keine ſchlechthin 
nur für den Volksgenoſſen vom Lande weſentliche Angelegen- 
beit, fondern für alle deutichen Wolksgenoflen in etwa dem 
gleihen Maße bedeutfam, wie die Schulungsbriefe in 
früheren Folgen beifpielsweife das Wirken der „Deutichen 
Arbeitsfront”‘ behandelt haben. Und fchließlih enthält bie 
hier folgende Darftellung der Reichsnährſtandsarbeit aud 
die Hauptgefihtspunfte zur Verwirklichung der im Punft 17 
des Programms der NSDAP. aufgeftellten agrarpolitifchen 
und -bodenwirtfchaftlihen Ziele der nationaljogialiftiichen 
Bewegung. Schriftleitung 
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Don den mittelalterlihen Aufftänden der Bauern 
bis zum Notjahr 1932 führt über Höhen und Tiefen 
unferer deutfchen Geſchichte ein Weg, der für den 
Bauern bitter und ſchwer, damit aber auch für das 
Volk in ſeiner Geſamtheit verhängnisvoll geweſen 
iſt. Hierüber hat der vorige Schulungsbrief eine 
neue ausführliche nationalſozialiſtiſche Darſtellung 


gegeben. 
— 


Unter dem Einfluß der langſam eindringenden 
römiſchen Rechtsauffaſſung, die dem deutſchen Volke 
in ſeinem innerſten Weſen fremd war, wurde die 
Rechtsfreiheit des Bauern immer ſtärker beſchnitten!). 
Mehr und mehr geriet er in Abhängigkeit von den 
Feudalherren, und dieſe wachten argwöhniſch darüber, 
daß in der Bauernſchaft keine organiſierten Zuſam— 
menſchlüſſe zuſtande kamen. 


'!) Näheres ſſehe Schulungsbrief 5/36 und 10/38. 
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Auch die in der letzten Hälfte des 18. ahr- 
hunderts entftandenen fogenannten landwirtfchaft- 
lichen Gefellichaften Fönnen nicht als bäuerliche 
Drganifationen bewertet werden, hatten fie doch nur 
fehr wenige bäuerlihe Mitglieder und umfaßten meift 
Gelehrte, Beamte und Paftoren. Sie hatten es ſich 
zum Ziel gefeßt, die Landwirtſchaft vom wiſſenſchaft— 
lihen Standpunft aus zu fördern. Don diefen Ge- 
\elihaften wären u. a. zu nennen: Der „Ihürin- 
giſche Derein zu Weißenſee“, gegründet 1762, die 
„andwirtichaftsgefellihaft von Celle’ (1764) und 
die „Leipziger Sozietät patriotiiher Okonomen“ 
(1764 — 1769). 


Erft die fogenannte „Bauernbefreiung“ durd den 
preußiſchen Staatsfanzler von Hardenberg, Anfang 
des 19. Jahrhunderts, gab dem Bauern die Mög- 
lichkeit, fich zu organifieren. Diefes Recht ftand aber 
nur einem Teil der Bauernſchaft zu, da durd die 
Verwäflerung der großzügigen Reformpläne des 
Reichsfreiherrn vom Stein, die der Liberalift Har- 
denberg verfchuldete, zahlreiche Bauern in Wirflich- 
feit ebenfo unfrei waren wie vor der „Befreiung“?). 

Die Mehrzahl der Bauern aber, die bisher leib- 
eigen und völlig von der Entſcheidung ihres Grund- 
herrn abhängig war, wurde nun durd eine Reihe 
von Negierungsediften zu felbftändigen Eigentümern. 
Sie famen in engere Verbindung mit anderen Bolfe- 
ſchichten, mußten ſich felber um den Abfak ihrer Ware 
fümmern undaud ihre politifchen oder ſozialen — 
eſſen perſönlich vertreten. 


Die Landwirtſchaft nahm in der erſten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts einen raſchen Aufſchwung. Er— 
findungen und wiſſenſchaftliche Erkenntniſſe trugen 
dazu bei, daß Ackerbau und Viehzucht immer ſorg— 
fältiger und auch lohnender betrieben wurden. Die 
erſten bäuerlichen Zuſammenſchlüſſe ſind daher auch 
meiſt betriebswirtſchaftlicher Art; alſo z. B. Ader- 
bau⸗ und Tierzuchtvereine. Doch waren ſie durchweg 
nur von örtlicher Bedeutung. 


Mitte des vorigen Jahrhunderts, insbeſondere aber 
nach dem Kriege 1870/71, begann ſich die wirtihaft- 
liche Lage des Bauern entfcheidend zu ändern. Aus 
dem Kampf um feine Rechtsfreiheit wurde nun immer 


2) Näheres ſiehe Schulungsbrief 5/37 Seite 179 und 2 38 Seite in 
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bedeutet: eg 
Verſtüdterung des deutſchen Volkes 





mehr e ein Kampf ı um Preis und Abfogmöglichkeiten, 
der feinen Grund in der ummwälzenden Umgeftaltung 
der deutfehen Gefamtwirtfchaft hatte! 

Induſtrien wuchfen empor. Gropftädte breiteten ſich 
aus. Der Arbeitsplag in der Stadt lockte die bäner- 
liche Jugend und den Landarbeiter. Die Land— 
fluch t nahm immer größere Ausmaße an. Hierfür 
einige Zahlen: 


Don 100 Einwohnern des Deutfchen Reiches nn 
1 In 2and- |9n Rlein- undf | 
gemeinden eines | Sroßitädten: 


30,4 











Diefe Aufftelung ſpricht deutlich genug. In rund 
SO Yahren ift die Bevölkerung in den Landgemeinden 
auf faft die Hälfte zurücdgegangen, während fi im 
gleichen Zeitraum die Einwohnerfchaft der Großftädte 
beinahe verfechsfacht. hat. Während 1871 nur 
jeder zwanzigfte Deutſche in der Großftadt 
lebte, war es 1933 bereits jeder dritte. 
Deutfchland entwickelte fi) alfo langſam von einem 
überwiegenden Agrarftant zu einem Induſtrieſtaat. 
Große Teile der Bevölkerung Eonnten ihre Nahrungs 
mittel nicht mehr felbft erzeugen, fondern waren nur 
noch Verbraucher. 


Handel und Verkehr nahmen einen ungeahnten 
Auffhwung. Neue Erfindungen, technifcher Fort- 
fchritt und die Erfenntniffe der Wiſſenſchaft erhöhten 
die Lebensanfprücde der Menſchen. Ihrer DBefriedi- 
gung dienten die wie Pilze aus dem Boden hervor- 
gefchofienen unzähligen Fabriken. Deutſchland mar- 
fchierte, was Güte und Abſatz feiner induftriellen Er- 
zeugniffe anbetraf, an erfter Stelle. Deutſche Waren 
erſchloſſen fi den Markt der ganzen ‚Welt. Aber 
auch in anderen Ländern rauchten die Schlote der 
Snduftriewerfe; und auch fie brauchten Abjatgebiete. 


— 
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Solange noch Neuland für den Warenabſatz zur 
Verfügung ſtand und die Nachfrage das Angebot 
überſtieg, war alles in Ordnung. Nach und nach 
aber traten Abſatzſchwierigkeiten ein. Es begann 
ein gewaltiges Ringen um den Käufer im eigenen 
Land und jenfeits der Grenzen. Wollte man nicht 
aus dem. Nennen geworfen werden und wettbe- 
werbsfähig bleiben, fo mußte man Teiftungsfähiger 
als der Konkurrent fein. Wettbewerbsfähig aber 
wer man nur, wenn billig geliefert werden Tonnte. 


‚Da die Unternehmer nicht die Abficht hatten, ihren 


eigenen Gewinn zu befchneiden und auch die Aftio- 
näre hohe forderten, ſuchte man einen 
Ausweg. Die Erzeugung wurde rationalifiert, d. h. 
durh Einführung arbeitiparender Methoden ver- 
billigt. Unbefchwert von fozialen Erwägungen 
verfuchte man darüber hinaus auch auf dem 
Lohnkonto zu fparen. Die Arbeiterſchaft ſetzte 
fi zur Wehr und organifierte fih. Es be- 
gannen die uns allen befannten erbitterten Tarif- 
kämpfe der ftädtifchen Arbeiter. (Siehe „Schulungs- 
brief? 5/36 und 5/37.) Sie verfuhten mit allen 
Mitteln eine Erhöhung ihres Lohnes zu erreichen. 
Bei der damaligen Organifationsform unferer Wirt- 
ihaft aber mußte jede Lohnerhöhung zwangsläufig 
die Leiftungsfähigkeit der Induftrie vermindern. Das 
aber mußte vermieden werden, denn der „Erport um 
jeden Preis‘! war nad Anſicht aller maßgebenden 
Stellen die einzige Möglichkeit, um das auf engem 
Raum zufammengedrängte deutfche Volk zu ernähren. 
So äußerte 3. B. Ende des vorigen Sahrhunderts 
der damalige Neichefanzler von Eaprivi: „Deutſch— 
land muß Menfchen erportieren oder Waren.‘ 


Lohnerhöhungen kamen alfo nicht in Frage. Urgend- 
wie aber mußte man den drängenden Forderungen 
der Arbeiterſchaft entgegenfommen. Die Möglichkeit 
hierzu fah man in einer Erhöhung der Kaufkraft des 
Arbeiters bei gleichbleibendem Einkommen, alfo in 
einer Senfung der Tebenshaltungs- 

- often. Vorausſetzung hierzu war in 
erfter Linie billige Miete und billiges 
Effen. Man ging alfo daran, „preis- 
werte”! Wohnungen zu fchaffen. Die 
befannten elenden Moflenquartiere der 
Städte wuchſen empor. 


Zum anderen wollte und mußte man 
e8 erreichen, daß der Bauer die Preife 
auf feine eigenen Herftellungsfoften, 
für feine Erzeugniffe, ohne Rückſicht 
dem von der Dnduftrie beftimmten 
niedrigen Lohnniveau des Arbeiters an- 
paßte. Nur auf den eigenen Vorteil 
bedacht und kurzſichtig die innige Ver⸗ 
fnüpfung und Abhängigfeit aller Be— 
rufe untereinander überfehend, wurde 
| der Kampf geführt. Jeder von der 

1925  Megierung etwa geplanten Hilfsmaß— 
nahme für den Bauern, jeder Zoll- 
erhöhung oder anderweitigen Einfuhr- 
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beſchränkung, die einen erträglichen Preis für Die land- 
wirtſchaftlichen Inlandserzeugniſſe fihern follte, feste 
man fchärfften Widerſtand entgegen. 

Ein jehr wirffames Mittel in diefem Kampf war 
die Konkurrenz des Auglandes. Die Macht der über- 
wiegend felbftfüchtig eingeftellten Unternehmerfreife 
reichte bis in die höchften Negierungsftellen hinein, 
während die bis dahin vollfommen unorganifierte 
Bauernſchaft fein Gehör fand. Die Folge war, daß 
die Einfuhr Tandwirtfchaftliher Erzeugniffe einen 


immer größeren Umfang annahm. Das Ausland 


fonnte ja, bedingt durch günftigere Elimatifche Ver— 
hältniſſe, niedrigerelebensanfprüche der Arbeiterfchaft 


und andere Urfachen, billiger erzeugen, als e8 dem 


deutihen Bauern möglih war. Bezeichnend für die 
kurzſichtige Einſtellung gewifler Kreife der. damaligen 
Zeit ift der Ausfprud des ehemaligen National- 
Ökonomen Lujo Brentano: „Unſere Kühe weiden am 
La Plata”, d. h. alfo, daß das Brot des deutfchen 
Arbeiter am beften jenfeits der Grenzen erzeugt 
würde. Daß aber bei diefer Methode der deutfche 
Bauer zum Erliegen fommen mußte, war den inter- 
eſſierten Kreifen, die nur an ihren eigenen Gelb- 
beutel dachten, gleichgültig. | 

Der Einfuhrüberfchuß an Nahrungs: und Futter: 
mitteln, der im Durchichnitt der Jahre 1881 — 1885 
rund 430 Millionen RM, betragen hatte, belief fich 
1911/1912 auf etwa 3 Milliarden NM. und ftei- 
gerte fih bis 1929 auf 4,4 Milliarden NM. 

Hierbei ift zu beachten, daß es ſich nicht etwa nur 
um eine wertmäßige Steigerung der Einfuhr, fondern 
tattächli auch um eine mengenmäßige handelte. Wie 
überfläffig dieſe Einfuhr in Wirklichkeit geweſen ift, 
zeigt wohl am beften die Tatfache, daß es dem natio- 
nalfozialiftiichen Staat bereits 1935 gelungen war, 
die Einfuhr an Nahrungs: und Futtermitteln auf 
1,28 Milliarden RM. herabzudrüden, ohne daß des: 
halb auch nur ein Volksgenoſſe zu darben brauchte?) ! 

As Folge der ungehemmten Einfuhr zeigten fich 
zunehmende Abfasftofungen für die Früchte des 
deutichen Bodens und ftändig finfende, zum Teil be 
reits in der Vorkriegszeit ungenügende Erlöfe für 
den Bauern. 

Forderte der Bauer Abhilfe, fo hielt man ihm 


vor, daß er anfcheinend nie genug befommen Eünnte 


und nur auf feinen eigenen DBorteil bedacht fei. So 
Flaffte bald zwiſchen Stadt und Land ein Riß, der 
unüberbrücdbar erfchien. Marriftifche Parteien und 
Gewerkſchaften ſchürten diefe Gegenfäge bewußt und 
ftellten den Bauern als den Feind des ftädtifchen 
Arbeiters hin. Die jüdifchen Drabtzieher wußten ja 
nur zu gut, daß der Bauer aus feiner inneren Ein— 
ftellung heraus ihr fchärffter Gegner feinmußte. Aber 
auch zwiſchen Bauer und Landarbeiter wurde dag bis 
dahin übliche DBertrauensverhältnis zerflört. Hatte 
die Tohnfrage bisher nur in der Stadt bedenkliche 
Gegenſätze zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
hervorgerufen, fo wurde fie nun au auf dem Lande 
zum Gegenſtand erbitterter Auseinanderfeßungen. 


2) Bol. Uüberſicht 11, Seite 405. 


35 











Die Kampfſtellung — Arbeitnehmer gegen Arbeit— 
geber — Induſtrie gegen Landwirtſchaft — führte 
bald auch innerhalb des Bauerntums zur 


Gründung ſtändiſcher Organiſationen. 


1862 gründete Freiherr von Schorlemer-Alft in 
Weftfalen einen Vauernverein, aus dem im Jahre 
1871 unter feiner Führung der „Weſtfäliſche Bauern- 
verein“ hervorging. Diefer wurde Vorbild für zahl- 
reiche ähnliche Gründungen in anderen Ländern und 
Provinzen mit vorwiegend Fatholifher Bevölkerung. 
Dem anfänglich lofen Zufammenfchluß in einer Zen- 
tralftelle folgte 1916 die Gründung einer Spißen- _ 
organifation, die fih ‚Bereinigung der deutichen 
Bauernvereine‘ nannte. Sie ftand flarf unter dent 
Finfluß des Zentrums. | 

Bon den rein wirtfchaftspolitifh ausgerichteten 
DBereinigungen der Iandwirtfchaftlihen Unternehmer 
find neben den zahlreichen „Chriſtlichen Bauernver- 
einen“ der „Reichslandbund“, der aus dem „Bund 
der Landwirte” und dem „Deutſchen Landbund“ her- 
vorging, fowie der „Deutſche Bauernbund“, der ſich 
Ipäter mit dem „Bayriſchen Bauernbund‘ zur 
„Deutſchen Bauernſchaft“ zufammenfchloß, zu nennen. 

Daneben entftanden, befonderg im vorigen Jahr— 
hundert, dann aber auch in der Nachkriegszeit, zahl- 
reiche Tandwirtfchaftliche Vereine u.ä., die im wefent- 
lichen die wirtfchaftlichen Belange des Bauerntums 
u fördern beabfichtigten. 

Als große, das ganze Reich umfaffende Iandwirt- 
ſchaftlich⸗techniſche Organiſation wurde im Jahre 1885 
von Mar Eyth die „Deutſche Landwirtichaftsgefell- 
ſchaft“ ing Leben gerufen, die auf dem Gebiete der 
fachlichen Förderung der Tandwirtichaft fehr fegens- 
reich gewirkt hat. 

Meben diefen eigenen Gründungen von landwirt- 
Ichaftlicher Seite finden wir dann ſchließlich auch 
noch die Landwirtſchafts- oder Bauernfammern, die 
von den deutlichen Bundesftaaten als öffentlicherecht- 
liche Körperfchaften gegründet wurden. Ihre Auf- 
gaben erftrecften ſich im weſentlichen auf die betriebs- 
technifche, fachliche Förderung der Landwirtſchaft. 
Eine Einigung der Tandwirtichaft aber und eine 
entfcheidende Wendung zugunften des Bauern 
fonnten auch fie nicht herbeiführen. Die nah par- 
Iamentarifhem Syſtem gewählten Vorſtände und 
Ausfhüffe waren im Gegenteil nur zu oft Stätten 
der Auseinanderfeßung zwifchen den Vertretern ber 
verfchiedenften partei- und mwirtfchaftspolitifchen. 
Richtungen. | 

Typiſche Selbfthilfeorganifationen von landwirt- 
ichaftlicher Seite waren die landwirtfchaftlichen Ge- 
noflenfchaften, die den Bauern bei Bezug und Abfar 
von Waren und landwirtichaftlihen Erzeugniffen 
unferftüßten. Sie waren aber organifatorifch voll- 
kommen getrennt von den übrigen Wereinigungen 
und Körperfchaften aufgebaut. Deshalb gelang es 
auch ihnen nicht, die fo notwendige Geichloffenheit in 
der Landwirtſchaft herbeizuführen. 

Die Stellungnahme aller gegen alle, 
die für das Deutihland der damaligen 
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Zeit auf partei- und wirtfhaftspoliti- 
ſchem Gebiete Fennzeihnend war, fand ihr 
getreueg Abbild auch im landwirtſchaft— 
lihen Organifationgweien. 


Die Imterefien der Volksgemeinſchaft wurden 
außer acht gelaffen. Wer dachte ſchon daran, daB 
jeder Stand nur dann auf die Dauer gedeihen kann, 
wenn die Interefien aller Stände untereinander wohl 
abgewogen werden, daß aber einfeitiger Berufsegois- 
mus legten Endes zum allgemeinen Chaos führen 
muß! 

Nicht genug damit, daß der ‘Parlamentarismus 
und die politifhe Zerriffenheit des Volkes Deutſch— 
land dem Abgrund immer näherbrachten, wurde auch 
der deutſchen Wirtfehaft unendliher Schaden durd) 
einfeitige Intereffenpolitif zugefügt. Das traf be- 
fenders bei der Landwirtſchaft zu, denn die Uneinig- 
feit in den eigenen Reihen war hier geradezu er- 
ſchreckend. 

Rund 5000 größere und kleinere Verbände und 
Vereine erzeugten ein heilloſes Durcheinander! Der 
größte Teil von ihnen hatte nur rein örtliche Bedeu⸗ 
tung. Trotzdem aber haben viele der Dereinigungen, 
die ſich die technifche Förderung der Landwirtſchaft 
zum Ziel gefeßt hatten, alfo in erfter Tinie Tierzucht⸗ 
und Aderbauvereine, auf ihrem Gebiet teilweiſe 
wirklich Hervorragendes geleiftet. Straff zufammen- 
gefaßt aber hätten fie noch weit mehr ſchaffen Fünnen. 
Der gute Wille und auch die riefigen, vom Bauern 
aufgebrachten Beiträge wurden zeriplittert und ver- 
pufften wirfungslos. 

Zu allem Überfluß bemühten fi) aud die unzäh- 
ligen politischen Parteien mehr oder weniger um die 
Stimmen der Bauern und Landwirte. 

Bei der Reichsſstagswahl 1928 traten dann zum erften 
Male zweirein landwirtſchaftlich ausgerichtete Parteien 
auf, Die urſprünglich „Chriſtlich-Nationale Bauern- 
und Landvolf-Partei’’ genannte fpätere „Deutliche 
Landvolk⸗Partei“ entftand in engfter Anlehnung an 
Landbundfreife. Einen nennenswerten politifchen 
Einfluß aber hat fie ebenfowenig erreichen können 
wie die im felben Jahre gegründete „Deutſche 
Bauernpartei“, die der demofratifchen „Deutſchen 
Bauernſchaft“ naheftand. 

Die Folgen waren felbftverftändlich für die Land— 
wirtfehaft verheerend. Die Kleinbauern wurden ge- 
gen die Großbauern aufgehest, und dieſe lagen wieder 
mit den Landwirten in Streit. Konfervative und 
liberale, demokratiſche und deutfchnationale, vereinzelt 
auch Yinfsgerichtete Bauernvereinigungen fanden ſich 
feindlich gegenüber, während entichloffene Einigkeit 
am Plage gewefen wäre. Auch die Konfeflion fpielte 
eine flörende Nolle im landwirtſchaftlichen Organi- 
ſationsweſen. 

Man faßt ſich heute verſtändnislos an den Kopf, 
wenn man dieſe Zuſtände rückblickend überſchaut! So 
konnte es vorkommen, daß Nachbarn, deren Felder 
aneinander grenzten, ſich nur deswegen in unverfühn- 
licher Feindſchaft gegenüberftanden, weil fie ver- 
ſchiedenen Orgoanifationen angehörten. a, daß ge- 
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nau wie auf dem Gebiet der allgemeinen Politik 
ganze Familien innerlich zerriffen wurden. Wie im 
Eleinen, fo im großen! Forderten die oftdeutichen 
Landwirte Schußzölle für Futtergetreide, ſo prote- 
ftierten die fchweinemäftenden norddeutichen Bauern. 
DVerlangten die Anfiedlerverbände eine energifche 
Förderung der Siedlung, fo ſchlugen die um ihren 
Beſitz bangenden Vertreter des Großgrundbefies 
Lärm. 

Es hat allerdings nicht an Beftrebungen gefehlt, 
die Landwirte und Bauern zur einheitlichen politifchen 
MWillensäußgerung zufommenzufaflen. So verſuchten 
z. B. im Sabre 1929 der Reichslandbund, die 
Bauernvereine und die Deutfche Bauernſchaft mit 
Unterftügung des „Deutſchen Landwirtſchaftsrates“ 
eine das ganze Landvolk umfafiende „Grüne Front‘ 
zu bilden. Diefer Verſuch blieb aber in feinen An- 
fängen ftedfen und zerbrach an der Selbſtſucht und 
Uneinigfeit der Iandwirtfchaftlichen „Führer. Diefe 
fogenannten Führer des Bauerntums waren über- 
haupt häufig ein Kapitel für fi. 

Die vorwiegend ftandesmäßig ausgerichteten Bau⸗ 
ernorganifationen riefen auf der anderen Seite eigene 
Zufammenfchlüffe der Landarbeiter mit gewerfichaft- 
lihem Charakter hervor. Aber auch unter ihnen 
berrfchte Uneinigfeit, denn- die Anfichten der chrift- 
lich⸗ſozialen Gewerkſchaften vertrugen ſich 3. DB. nicht 
mit denen der „freien“, von den Sozialdemofraten 
beeinflußten gewerfichaftlihen Organifationen. Bau- 
ern und Londarbeiter, die in ihrem eigenften Intereſſe 
Hand in Hand hätten arbeiten müflen, fanden fi 


feindlich gegenüber. 


Die gefchilderte Uneinigfeit und Selbftfudht inner- 
halb des Bauerntums hatten zur Folge, daß ſich feine 
berechtigten Anfprüche nicht durchfegen konnten. Zwar 
gelang es, befonderg vor dem Kriege, die ärgften Ge- 
fahren einzudämmen, Schußzölle und andere Mot- 
maßnahmen im Meichstag durchzubringen. Infolge 
des erbitterten Widerftandes von feiten wirtfchaft- 
licher oder politifcher Gegner mußte jede diefer Maß— 
nahmen in unzähligen Debatten und Ausſchußſitzungen 
erfämpft werden und ftellte zum Schluß eine meift 
von vornherein zur Wirfungslofigfeit verurteilte 
Kompromißlöfung der. Das Schidfal des Bauern- 
tums war abhängig von den jeweiligen Machtverhält- 
niffen im Meichstage, der einmal mehr, dann wieder 
weniger agrarfreundlic eingeftellt war. 

Nach der Scheinblüte der Inflationgzeit wurde 
die wirtfehaftliche Lage der Landwirtfehaft immer be- 
drohlicher. Jede Rückſichtnahme und Hilfe von feiten 
der in ihrer Mehrheit landwirtſchaftsfeindlich einge- 
ftellten Regierung fehlte. Die Preife für Iandwirt- 
Ichaftliche Erzeugnifle brachen infolge der ungehemm- 
ten Einfuhr — die wir im übrigen mit vom Aus— 
land geborgtem Geld bewerfftelligen —, vollends 
sufammen. 

Während der Verkaufserlös der Landwirtfchaft 
1913 ſchätzungsweiſe 8 Milliarden NM. betrug, er- 
reichte er im Wirtſchaftsjahre 1932/1933 mit 
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|| DerwWertiandwirtfhaftticher Produktion 


im Dergleih zu induſtrieller Erjeugung 


Im Durchſchnitt wied jährlich in Deutfchland erzeugt: 
—— Milliarden nn 


— 


%: 
* 


6,4 Milliarden RM. ſeinen Tiefſtand. Daß von 


einer geordneten Preisbildung nicht mehr die Rede 
ſein konnte und der Wirtſchaftswahnſinn Triumphe 
feierte, zeigen die nachſtehend angeführten amtlich be— 
glaubigten Fälle. Sie ſtellen zwar Ausnahmen dar, 
ſind aber doch ſehr bezeichnend für das, was damals 
möglich war: 


So erhielt ein Landwirt in Oſtdeutſchland im 


Jahre 1932 für eine geſunde, vollfleiſchige Kuh. 


ganze 35 MM. ausbezahlt! Ein anderer Landwirt 
im Landesteil Naseburg verfaufte 55 Merinsichafe, 
die ein Durchfchnittsgewicht von je 90 Pfund hatten, 
für den Gefamtpreis von LONM.! Der Viehhändler 
verfaufte die Tiere frei Magdeburg für 5 MM. das 
Stüdf weiter und bezahlte je Schaf 3,17 RM. 
Fracht. Er erzielte alfo je Schaf 1,83 NM. und 
hatte hierbei angefichts des Einfaufspreifes noch ver- 
dient! 

Die natürliche Folge war der Zufammenbrud 
vieler Taufende von Bauernhöfen. Fehlte ihnen doc 
jeder geſetzliche Schuß, der es verhindert hätte, daß 
Bauernland, auf dem das Brot des Volkes wachfen 
iell, ohne Verfchulden des Befikers verfteigert werden 
fonnte. Bauernland war nad der herrichenden libe⸗ 
raliftifch-Fapitaliftiichen Anfchauung Ware wie jede 
andere auch. Diele Einftellung hat zur Verelendung 
des Bauerntums, darüber hinaus aber zur fchweren 
wirtichaftlichen Erfchütterung des geſamten Volte⸗ 
körpers weſentlich beigetragen. 

Die Zahl der Zwangsverſteigerungen von Bauern⸗ 
höfen betrug z. B. im Wirtſchaftsjahr 1931/1932 
insgeſamt 12825 Höfe mit 320432 Hektar Gefamt- 
fläche. Bon 1928 — 1932 Fam eine Fläche Bauern- 
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landes unter den Hammer des Gerichtsvollziehers, die 
etwa dem Umfang des landwirtichaftlih genugten 
Bodens Thüringens entipricht! (Siehe Bildfeite 6.) 

Die allgemeine Verſchuldung der Landwirtichaft 
war im jahre 1932 auf rund 13 Milliarden NM. 
angewachfen?). Diefe völlig untragbare Schuldenlait 
mußte da8 Bauerntum zum Erliegen bringen. Bon 
100 RM. Betriebseinnahmen mußte der Landwirt 
1932 rund 13,60 RM. nur an Zinfen abführen. Der 
verbleibende Neftbetrag ftellte dann aber nicht etwa 
den Neingewinn dar. Bon ihm mußten vielmehr noch 
die Betriebskoſten, Steuern, fonftigen Abgaben, 
Schuldenrückzahlungen und notwendige Betriebsrück— 
lagen abgezogen werden. Es wird jedem Elar fein, daß 
dabei für den Bauern felbft und die Verbeſſerung feines 
Betriebes fo gut wie nichts übrigblieb?). So ruft die 
Feftftellung, daß 1931/1932 bereits 48 Prozent aller 
landwirtfchaftlichen Betriebe mit Berluft, ein weiterer 
großer Prozentfaß aber nur noc mit lächerlich geringen 
Überfchüffen arbeitete, Feine Verwunderung hervor. 

Die wirtfchaftlihe Widerftandgfraft der Dauern- 
höfe wurde immer fchwäcer. Ungezählte DBauern- 
fomilien wurden von der Scholle ihrer Väter ver- 
trieben und vermehrten die Arbeitslofenheere der 
Städte. Wer im Augenblick noch vor dem allgemeinen 
Zuſammenbruch verfchont geblieben war, ſah ohne 
Hoffnung in die Zufunft. 

Die Kaufkraft des Bauern war faft völlig ver- 
nichtet. Dnfolgedeflen wurden feine Aufträge an die 
arbeitenden Volksgenoſſen in den Fabriken immer 
geringer. Das zeigen die folgenden Zahlen fehr 
eindeufig: 

Während die Landwirtfehaft im Wirsfhaftsjahr 
1931/1932 für den Ankauf Tandwirtfchaftlicher 
Maſchinen nur noch den lächerlich geringen Betrag von 
SO Millionen Reichsmark aufwenden Fonnte, wuchs 
diefer Ausgabenpoften bereits nach einem Jahr natio- 
nalfozialiftifcher Volkspolitik, affo im Wirtfchaftsjahr 
1934/1935, wieder auf 200 Millionen AM. an. 
Bei Hausrat betrugen die Mehrausgaben des Jahres 
1934 gegenüber 1932 rund 150 Millionen AM., 
und für Terfilmaren wurden etwa 400 Milionen 
Reichsmark mehr aufgewendet. Während die Betriebs⸗ 
ausgaben der Tandwirtichaft 1928/1929 noch 8 Mil- 
liorden RM, betrugen, erreichten fie 1932 mit 
4,9 Milliarden ihren niedrigften Stand, um 
1934/1935 bereits wieder auf 5,2 Milliarden NM. 
anzufteigen®). 

Fabriken, die bisher für die Landwirtfchaft gear- 
beitet hatten, fchloffen ihre Tore. Infolgedeſſen wuchs 
das Heer der Arbeitslofen ſprunghaft an. Ihre Kauf- 
fraft war ebenfo wie die des Bauern nur noch gering. 
Und fo fanden die landwirtichaftlihen Erzeugniffe 
immer fchwerer Abfas. Es war ein furchtbarer Kreis- 
lauf, an deflen Ende zwangsläufig dag völlige Chaos 
ftehen mußte. 

Diefen Umftand machten fich die meift jüdischen 
Börfenfpefulanten zunuße. 

) Bol. Überfiht 7a, Seite 403/404. 


5) Vgl. Überfiht 7b und 7c, Seite 404. 
6) Val. Überfiht 12a und 12b, Geite 405. 
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Angebot und Nachfrage 


beftimmten ja angeblich den Preis, und dag „freie 
Epiel der wirtichaftlichen Kräfte” durfte ſich unge 
bemmt auswirken. Ohne Rückſicht darauf, daß die 
Epefulationsmanöver der Börſe die Kraft des 
Bauern vernichten mußten, zugleih aber aud zur 
Verelendung des Arbeiterftandes führten, machte man 
feine oft recht dunflen Geihäfte. War die Erntezeit 
da, und damit alfo das Angebot von feiten des 
Rauern, fo war die Tendenz der Börſe nicht nur 


„luſtlos““, wie es fo ſchön hieß, fondern die aus ſpeku⸗ 


fativen Gründen nicht zum Kauf geneigten Börfianer 
drückten den Getreidepreis auch noch durch Schein- 
verfäufe von Getreide, das fie in Wirklichkeit gar 
nicht befaßen. Derartige Verfäufe auf dem Papier 
fiir einen fpäteren Termin nannte man „Termin: 
handel“, der für geſchickte Spefulanten ein augge- 
zeichnete Gefchäft fein Eonnte. Daß fie mit dem 
Brot des deutfhen Volkes ihren Schacher trieben, 
war diefen volfsfremden Geſchäftemachern vollfommen 
gleichgültig. Das Fünftlic hervorgerufene Sehlen 
einer Nachfrage und das ebenfo künſtlich vermehrte 
Angebot führten zwangsläufig zu Preiszufammen- 
brüchen. Erft in diefem Augenblid feßte die Kaufluft 
der Börfe ein. „Das Geihäft wurde Iebhaft. Im 
Beſitze des Getreides war dann für den Spekulanten 
die Gelegenheit. zu einem großen Schlage gekommen. 
Müller und Bäder mußten kaufen. Die Börſe aber 
bot nur fehr zögernd an, troßdem fie auf den Getreide- 





1. Bauer, Müller, händler, Bäder im 
kampf um den Preis. 


ev 


3. Stark ſchwankende Getreidepreife find 
für den Bauern und Müller gleidy verderb- 


lid). 


5. Stack ſchwankende Mehlpreifefhädigen 
den Müller und den Bäder. 


a — 


7. Die Hausfrau muß mit einem gleichen _ 
Brotpteis rennen können. 
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 treidepreifes fihert den Bauern den geredy- 















ſäcken ſaß. Infolgedeſſen „erholten“ fi die ‘Preife 
für Getreide wieder, und der Verbraucher zahlte einen 
Brotpreis, der dem Einfaufspreis der Börfe nicht ent- 
ſprach. Den Verdienſt hatten Börſianer und Zwi- 
fhhenhandel in der Tafche. Bauern und Verbraucher 
aber gingen leer aus”)! 

Es ift daher nicht verwunderlich, wenn verzweifelte 
Bauern in ihrer Not und Verlaffenheit zu Selbſt— 
hilfemaßnahmen ſchritten. Steuerftreifs wurden 
durchgeführt. In Oftpreußen und Schleswig-Hol- 
jtein, allerorts ftand der Bauer auf und fcharte fid 
um die fchwarze Sahne der Bauernnot. Bomben 
frachten und Blut floß. Dermehrte Unterdrüdung 
feiteng der Syſtemherrſcher, Aufruhrprozeſſe waren 
die Antwort, wo fehleunigfte Hilfe geboten war. 

Im Hintergrunde aber rieb ſich der bolſchewiſtiſche 
Jude die Hände. Nur aus allgemeinem Zufammen- 
bruch und dem Kampf aller gegen alle Eonnte ja fein 
Meizen erblühen. 


So war die Lage kurz vor der Machtübernahme! 


— 


Sn der Stunde der größten Gefahr aber beſann 
fich der deutſche Menſch, wie fchon oft in unferer Ge- 
ſchichte, auf ſich ſelbſt. Die nationalfozialiftiiche Be— 
wegung ſcharte immer größere Maſſen entſchloſſener 
Volksgenoſſen um ihre Fahne. Auch der Bauer ſtand 


7) Näheres ſiehe Grundriß Band 5 „Was iſt die nationalſogia⸗ 
— een erbert Stubenrauh Verlag, Berlin, 












4. Die gleichmäßige Entwicklung des Ge- 






ten Preis und dem Müller die Grundlage für 
feine Betriebsführung. 















6. Die gleihmäßige Entwicklung des Mehl- 
preifes verfdyafft dem Müller ein fidjeres Ent- 
gelt und ermöglicht dem Bäder eine klare 
Rednung. 











8. Der Brotpreis bleibt ftetig und gleidy- 
mäßig, da Müller und Bäder wiffen, mit 
— Durchſchnittspreis fie zu rechnen 
aben. 
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in der antimarriftifchen Abwehrfront. Bauer und 
Städter finden nun auch innerlid) wieder zueinander, 
denn jeder erfannte, daß er ohne den anderen nicht 
beſtehen kann. Diefe Weltanfchauung des National⸗ 
ſozialismus, die allein dem deutfchen Volke artgemäß 
ift, trat ihren Siegeszug an. 

In ihr ift die Einftellung des Dritten Reiches zum 
Bauerntum begründet. Nur aus den Grundgeſetzen 


nationalfozialiftifcher Weltanfhauung kann man die 


Notwendigkeit und Folgerichtigfeit der gegenwärtigen 
agrarpolitiihen Maßnahmen verftehen. Mit ihnen 
baben wir uns daher in folgendem zu befchäftigen. 


II. 


Die erfte Aufgabe, die dem deutfhen Bauern 
und allen an der Nahrungsmittelverforgung betei- 
ligten Kräften geftellt werden muß, lautet alfo folge- 
richtig: 

Sicherung der Ernährung des Volkes 
aus eigener Scholle! 

Ebenſo wichtig iſt aber auch die bevölkerungs— 
politifhe Aufgabe des Bauerntums. Der 
Mationaffozialismus fieht im deutſchen Volke eine 
Einheit, verbunden durh die Gemeinschaft des 
Dlutes und des Bodens. Es gilt, die wertvollen 
Beftandteile dieſer Daflengemeinfchaft unferes 
Volkskörpers zu erhalten und zu fördern. Fremdes 
und Erbfranfes muß ausgemerzt und dur einen 
vermehrten Zuftrom gefunden, arteigenen Blutes 
erfeßt werden. Hierauf zielen die zahlreichen Maß— 
nahmen ab, die wir unter den Begriffen Maffen- 
pflege und Raſſenſchutz zufammenfaffen. 

Deutfchland kann nur leben, wenn der Raum zwi- 
Ichen feinen Grenzen von Menfchen unferes Blutes, 
unferer Raſſe erfüllt ift. Dünnbefiedelte Gebiete, ing- 
befondere im Grenzraum, rufen die Gefahr des Ein- 


dringens fremden Volkstums hervor. Hier muß die - 


Anfiedlung oder, wie wir heute folgerichtiger fagen, 
die Meubildung deutſchen Bauerntums einfeßen. Die 
Erfahrung hat gelehrt, daß gerade ſeßhafte, boden- 
verwurzelte Bauernfamilien der befte Schuß gegen 
eine Überfremdung des Landes finde). 

Zugleich aber find diefe Bauernfamilien in ihrer 
Mehrzahl die Träger erbgefunden, arteigenen Blutes. 
Der fippenftolge Bauer hat von jeher eine Naffen- 
mifchung inftinftiv abgelehnt. Eine große Kinderzapl 
war für ihn nicht nur naturgewollte Selbftverftänd- 
lichkeit, fondern zugleich auch die befte Gewähr für den 
Befkand des DBauernhofes, der ja im wefentlichen auf 


familieneigenen Arbeitskräften aufgebaut if”). Fern 


über dreiviertel der landwirtſchaftlichen Betriebe 
find bauernwirtſchaften (Betriebszählung 1933) 


von dem Franfheitsfördern- 
den Einfluß und dem entner- 
venden Getriebe der Groß- 
ftadt, im abhärtenden tägli- 
hen Umgang mit der Natur 
bat fich in der Nachkommen⸗ 








Der Geburtenfehlbetrag aller deutfhen Städte be- 
lief fi 1927 auf 42 Prozent, d. h. an Stelle von 
100 Kindern, die geboren werden mußten, um den 
Menfchenverluft der Stadt auszugleichen, erblickten 
nur 58 Kinder dag Licht der Welt. Zur gleichen Zeit 
aber wurden auf dem Lande 113 Kinder geboren, 
alfo 13 Kinder mehr, als zur Erhaltung des länd- 
lichen Bevölkerungsſtandes notwendig waren. Die 
Folgen diefer Entwicklung find eindeutig. Ein her- 
vorragendes Beifpiel für die Lebengfraft des bäuer- 
lihen Menfchen haben wir in den 70000 deutſchen 
Schwaben vor ung, die Anfang der vorigen Jahr— 
bunderts nad) dem Banat (Ungarn) auswanderten. 
Ohne ſich mit. fremdem Volkstum zu vermifchen oder 
nennenswerten Zuzug aus der alten Heimat zu er- 
halten, vermehrten fie fih bis 1900 auf rund 


500000 Köpfe, verfiebenfadhten fi alfo!P)! 


Denn der Bauer ift ewig fließender Blutsquell der 
Nation! * 


Erkennt nun ein Volk aus den genannten Gründen, 
daß es ohne ein geſundes Bauerntum nicht Beſtand 
haben kann, ſo muß es auch in ſeiner Geſamtheit für 
die Erhaltung dieſes Bauerntums einſtehen! | 

Der Bauernhof als Stätte des völfifchen Bluts— 
quells muß gefhüßt und vor dem unverfchuldeten Zu- 
ſammenbruch bewahrtwerden. Bauernland, das unfer 
Bolt ernährt, darf nicht zum Spielball fpekulativer 
Machenſchaften herabgewürdigt werden, Das Volt 
in feiner Gefamtbeit bat an der Unantaftbarfeit des 
Aderbodens aber noch ein anderes Öntereffe. Als 
Anfang des vorigen Jahrhunderts der Boden zur 
bandelsfähigen Ware gemacht wurde, entwickelte ſich 
bald eine wilde | 


Bodenſpekulation. 


Da die Nachfrage nach Land das vorhandene 
Angebot zeitweilig erheblich überftieg, erhöhte ſich, 
verftärft durch geeignete Machenfchaften der Spefu- 
lanten, der Bodenpreis fehr raſch. Damit aber 
wuchs zugleich auch die DBelaftbarfeit des Bauern⸗ 
hofes. Daß von diefer Möglichkeit in jahren 
icheinbaren Aufftieges von feiten der Landwirt: 
ſchaft Gebrauch gemacht wurde, ift bereits durch 
die wiedergegebenen Zahlen über die landwirtfchaft- 
liche Derfchuldung gezeigt worden. Die Boden- 
verfeuerung war aber nicht nur für den Bauern, fon- 
dern aud) für die fozinle Tage des Volkes von fchwer- 
wiegender Bedeutung. Nicht nur, daß die immer 


1) Vgl. Überfiht.6 und 7, Geite 403/404. 


£andwirtfchaftlich abe Fe: 


Befchäftigte 
Millionen Aektar | v.f. 


Millionen 


5 fiektar .... 
5—20 fektar .... 
20—100 Aektar .... 

über 100 Aektar....: 


unter 


ſchaft des Bauern die Lebens⸗ 
kraft ungebrochen erhalten. 


8 Vol. Uberſicht 4, Gelte 403. 
9) Vol. Überfiht 2, Seite 402, 
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mehr wachiende Zinfenlaft eine vernünftige Preis- 
bildung verhinderte und” praftifc von jedem Volks— 
genoffen im Einfaufspreis der Nahrungsmittel mit- 
getragen werden mußte; nein — der fleigende Boden— 
‚preis verfeuerte audy die Wohnräume in der Stadt. 
Billige, aber menfchenunmwürdige Miersfofernen oder 
hohe Mieten für beffere Wohnungen waren die Folge. 
Diefe Entwidlung aber trug ganz wefentlich zur Der- 
Ihärfung der fozialen Beunruhigung innerhalb der 
Arbeiterfchaft bei. Ihr Wohlergehen, ihre wirtfchaft- 
liche Lage war alfo aufs engfte mit dem Schickſal des 
deutſchen Bodens verfnüpft. Wollte der National- 
fozialiemus die fozinle Lage aller Volksgenoſſen 
beſſern, fo mußte gerade der Bodenfrage die größte 
Aufmerkſamkeit zugewandt werden!!), en 


Darüber hinaus aber muß der Bauer in die Lage 
verfeßt werden, im Interefle des Volkes aus der durch 
ſtaatliche Maßnahmen geficherten Scholle den höchſt⸗ 
möglichen Ertrag herauszuholen. Deswegen müffen 
ihm die technifchen und wiſſenſchaftlichen Fortfchritte 
und Erfenntniffe zugänglic gemacht werden, und er 
muß belehrt werden, wie fie zum Mugen der Gefamt- 
heit anzuwenden find, | 


Aber allein durch die Sicherung des Bauernhofes 
vor dem Zufommenbrud und die Steigerung der Er- 


1) Näheres fiehe Grundriß „Das NReichserbhofgefeh“. 





| Landarbeiterwohnungsbau 
Die Reidysanftalt für Arxbeitsvermittlung und 
Arbeitslofenverficherung hat in den Jahren 1933 
bis 1937 den Tleubau von 16000, den Umbau 


von 8000 und die Inftandfeiung von 1000. 


Londarbeiterwohnungen finanziell unterftütt. 
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träge läßt fich eine Gefundung des Bauerntums und 
vor allem die Erringung der Nahrungsfreiheit unferes 
Volkes noch nicht herbeiführen. Es muß eine durch— 
greifende Ordnung des landwirtſchaftlichen 
Marktes hinzukommen, der bis zur Machtüber- 
nahme dag Betätigungsfeld zahlreicher übler Spefu- 
lanten war. Dem Bauern muß ein gerechter Lohn 
für feine Erzeugniffe zugebilligt werden, den er ebenfo 
wie jeder andere arbeitende Volksgenoſſe mit Recht 
verlangen Fann. Das Intereſſe der Volksgemein⸗ 
Ihaft aber verlangt, daß bei diefer Preisfeftfekung 
auf die Kaufkraft des Verbrauchers ſchärfſte Nüd- 
ficht genommen wird. 

Neben dem Bauern müflen aber auch die anderen 
an der Nahrungsmittelverforgung unferes Volkes be- 


teiligten Berufe in die notwendige Neuordnung des 


londwirtfchaftlihen Marktweſens einbezogen werden. 


Der im vorausgegangenen „Schulungsbrief” 
ausführlih dargeftellte jahrhundertelange Kampf 
des Bauern um fein Necht hat durch den National: 
fozialismus feine Erfüllung gefunden: Der Bauer 
ift wieder zum vollberechtigten Mitglied des deutſchen 
Volkes geworden. 


Diefe Feftftelung mutet uns heute fo felbfiver- 
ſtändlich an, daß fie faft überflüffig erfcheint. Man 
vergißt ja nur zu Feicht, welcher Gefahr das deutfche 
Bauerntum und damit dag gefamte Wolf ent- 
ronnen ift! 

Die von dem Juden Karl Marx — eigentlich) 
Mardochai — erfonnene rein materialiftifche marri- 
ſtiſche Weltlehre lehnte ein felbftändiges Bauerntum 


ab. Zu welchen Folgen für das Bauerntum die Fonfe- 


quente Durchführung diefer Lehre führt, die nur der 
Erreihung einer jüdifhen Weltvorherrſchaft dient, 
können wir erfchredend deutlich in Somjetrußland 
beobachten. 

Der rein materialiftifch beftimmte Geift des Juden 
fennt Feine inneren Bindungen und DBerpflichtungen 
des Menſchen an den Boden. Diefer ift für ihn aus— 
Ihlieplih Träger der Betriebsſtätte. Als wirtfchaft- 
lich günftigfte landwirtſchaftliche Betriebsform er- 


ſcheint ihm der induftrialifierte Großbetrieb. Daher 


mußten in Nußland die felbftändigen Bauern (Ku- 


laken) verfchwinden, und an die Stelle der Bauern- 


höfe trat die Getreidefabrif. Angeblich follte ſich nur 


‚auf diefe Weife das aus dem Boden herausholen 


laſſen, was ein Volk zum Leben oder zur Ausfuhr 


‚benötigt. Die Somjetherrfcher gingen darum mit 
brutaler Nüdfihtslofigfeit an die „Liquidierung“, 


d. h. die Ausrottung des freien Bauerntums. 


Während es noch 1913 in Rußland 90 700 000 
Einzelbauern und 17 100000 Großbauern gab, 


‚waren 1934 nur noch 37000902 Einzelbauern und 


149 000 Kulafen vorhanden. Über SOO 000 Bauern 
waren ermordet worden, Millionen kamen in den 
Zwangsarbeitsfagern um. Die große Maffe der 


Bauern aber wurde enteignet. und als fogenannte 
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| Un Blut und Perlönlichkeit zu ſchirmen, braucht das Dolk einen 
Kaum, in dem es arkern, fäen und ernten, in dem es würdig leben kann, 
in dem es ſchließlich auch Muße hat, um tiefen Gedanken nachzuhängen 
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früher 
Umgehung des Schlachtmarktes 





Fehlende ze 
Spekulation 


Kollektivbauern zur Arbeit in die „Kolchos“betriebe 
(ftaatlich-genoflenichaftlihe Großbetriebe) verſchickt! 
Das gleihe Schickſal follte nah dem Willen der 
jüdifch-margiftifhen Drahtzieher der KPD. und der 
SPD.) auch dem deutfchen Bauern bereitet werden. 

Typiſch für die Einftellung der marriftifchen Bührer 
gegenüber dem Bauerntum ift eine Äußerung des jüdi- 
ichen roten ‚Propheten Karl Liebfneht. Auf dem 
„Internationalen Sozialiſtenkongreß“ ließ er ſich im 
Jahre 1880 wie folgt vernehmen: 


„Das ſtärkſte Bollwerk gegen die Ausbreitung der 


Sozialdemokratie iſt bisher das zähe Feſthalten des 
Bauern an ſeinem Eigentum geweſen. Das war die 
Schranke, an welcher das Wachſtum der Sozialdemo— 


kratie ſchließlich hätte zum Stillſtand kommen müſſen. 


Das amerikaniſche Getreide beſeitigt nun dieſe 
Schranke, es treibt den Bauern von ſeiner Scholle, 
es ſtößt — ins Proletariat hinab und wandelt ihn 
aus einem Verteidiger zu einem Feind der gegenwärti⸗ 
gen Ordnung. Der Sozialismus ſieht daher in der 
amerifanifchen Konkurrenz eine der beften Bürg— 
ſchaften feines baldigen Erfolges. 


1. 
Sie haben ihr Ziel nicht erreiche! Der — 
errang die Macht, und die dem deutſchen Weſen ent- 
ſprechende nationalfozialiftiihe Weltanfchauung be- 


ftimmte von nun an die Geſchicke des deutfchen 


Menfhen. 

Bereits in dem am 24. Februar. 1920 veröffent- 
lichten Parteiprogramm der NSDAP. wurde die 
Ausſchaltung der Bodenſpekulation und eine plan- 
mäßige Befiedlung des deutſchen Naumes 
gefordert. In feinem für die nationalfozialiftifche 
Staats⸗ und Wirtfehaftsführung richtungweiſenden 
Werf , Mein Kampf’ hat der Führer die Bedeutung 
des Bauerntums klar herausgeftellt, indem er ſagt: 
4 Schon die Möglichkeit der Erhaltung eines ge- 
funden Bauernftandes als Fundament der gefamten 
Nation kann niemals hoch genug eingeichägt werden, 
Diele unferer heutigen Leiden find nur die Folge 


des ungefunden Verhältniſſes zwiſchen Land» und 


Stadtvolk.“ 
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| In Jukunft 
Steaffe Jufammenfaffung 





Nue Alachelt und Ordnung führen 
ju gerechten Preifen 





Im Auftrage des Führers begann 
der jeßige Meichsbauernführer und 
Meichgernährungsminifter R. Walther 
Darr& im jahre 1930 mit dem Auf- 
bau deg „Agrarpolitifhen Appa- 
rates der NSDAP. In ihm 
wurden die der Bewegung beigefretenen 
Bauern gefammelt. Aus ihrer Mitte 
heraus bildete ſich in ftändiger polt- 
tifher Schulung und Ausleſe das 
Führerkorps, das dem deutfchen Bauern⸗ 
tum bis dahin immer gefehlt hatte. In 
aller Stille arbeiteten diefe Männer 
die Maßnahmen aus, die die Rettung 
des Bauern bedeuten follten. Am 
8. Dezember 1932 wurde im Zuge der 
Umwandlung der PO. (f. „Schulungs- 

brief“8/9 1938, Seite 317) das „Amt 
für Agrarpolitik’ und der agrarpolitifhe Apparat 
vom Führer verfelbftändigt, ihm unmittelbar unter- 
ftellt und Darre& zum Meichgleiter ernannt. | 

Die am 6. März 1930 in Form einer parteiamt- 
lichen Kundgebung vom Führer feitgelegte programma- 
tiihe Stellung vr NSDAP. zum Landvolk und zur 
Landwirtſchaft war richtunggebend für die Tätigkeit 
deg „Agrarpolitiichen Apparates‘‘. Heute verwirf- 
lichen Partei, Staat und Reichsnährſtand gemeinfam 
die damalsnufgeftellten Grundfäge. Einige der wichfig- 
ften Programmpunfte, die zum großen Teil bereits ihre 
Erfüllung gefunden haben, feien nachftehend genannt: 

„Befreiung von diefer Knechtſchaft (gemeint ift 
die Abhängigkeit vom Willen der „Siegerftanten‘'. 


- Der Berf.) ift nur möglich, wenn das deutfche Volk 


fi) im wefentlihen vom eigenen Grund und Boden 
ernähren kann. Die Steigerung der Leiftung der 
heimifchen Landwirtfchaft ift deshalb eine Lebens- 
frage für das deutfche Volk geworden. 

Ein wirtſchaftlich gefundes, Fauffräftiges Landvolk 


iſt aber auch für den Abfag unferer in Zufunft immer 


mehr auf den Binnenmarkt verwiefenen Induſtrie 
von entfcheidender Bedeutung.‘ 

„Zunähft muß die gegenwärtig drücfende Lage des 
Landvolkes durch fteuerpolitifche Erleichterungen und 
fonftige Maßnahmen gemildert werden. 

„Der Verſchuldung der Landwirtichaft muß Ein- 
halt geboten werden durch gefeßliche Herabſetzung des 
Zinsfußes für dag Leihfapital auf das Maß der Bor- 
kriegszeit und durch ſchärfſtes Einfchreiten gegen Zins— 
wucher.“ 

„Der Staat hat durch feine Wirtſchaftspolitik da- 
für zu forgen, dag die landwirtfchaftliche Arbeit fi) 
wieder lohnt.” 

„Die heimische Erzeugung ift durch ſtaatliche Re— 


gelung der Einfuhr zu ſchützen.“ 


„Die Preisgeftaltung für die landwirtichaftlidhen 


Erzeugniſſe muß der börfenmäßigen Spefulation ent- 


zogen und die Ausbeutung der Landwirte durch den 
Großhandel unterbunden werden.‘ 

„Eine planmäßige Beſiedlung verfügbar geworde- 
nen Landes ift die Aufgabe des Staates. Das Land 
foll den Siedlern ala Erblehen zugeteilt werden.‘ 


_ 
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„Der tüchtige Landarbeiter muß die Aufftieggmög- 
lichkeit zum Siedler erhalten.‘ 
„Ernährungs. und Siedlungsraum ift für dag 
deutſche Volk zu ſchaffen.“ 
„Das Erbrecht an Grund und Boden iſt durch ein 
Anerbenrecht ſo zu regeln, daß eine Zerſplitterung des 
Landbeſitzes und eine Schuldenbelaſtung der Betriebe 


vermieden wird.’ 4 


Um die agrarpolitiſchen und weltanſchaulichen Er- 


fenntnifle der Bewegung bis in dag kleinſte Dorf, das 


abaelegenfte Bauernhaus und in die zahlreichen Ver— 
eine ufw. hineintragen zu können, ſchuf man eine weit- 
verzweigte Fachberaterorganiſation. Sie hat die ihr 
geftellte Aufgabe in hervorragendfter Weife gelöft. Der 
Nationalſozialismus breitete fih nun aud auf dem 
Lande in verftärftem Maße aus. Erft vereinzelt, dann 
in ſtändig wachſendem 
Umfange gelang es Ver— 
tretern der NEDAP., 
in die Vorſtände der Land— 
wirtfchaftsfammern, der 
Kreislandbünde und der 
Mereine einzudringen. Im 
Frühjahr 1932 glüdte 
dann ein Schlag, deflen 
entfcheidende Bedeutung 
erft beiden machtpolitiſchen 
Kämpfen Ende des Jah— 
res voll in Erfcheinung 
trat. Ein WBertrauens- 
mann des „Agrarpoliti- 
fhen Apparates“ trat in 
dag Nräfidium des Neichs- 
Yandbundes ein! Mit einem 
Male mwehte ein anderer 
Wind innerhalb der bäuer- 
fihen  Organifationen. 
Immer zielbewußter wur- 
den fie unter der einheit- 
tihen Yeitung von Män- 
nern des „‚Agrarpoliti- 
ihen Apparates“ zufam- 
mengefaßt, um ihr politi- 
ches Gewicht in die Waag⸗ 
fchale werfen zu Eönnen. 
Der Bauer meldete feine 
berechtigten Forderungen 
an, und feine Stimme 
wurde nun endlih aud 
von den höchſten Stellen 
des Meicheg gehört. 

Nah der Mahrüber- 
nahme dur den Führer 
vollzog ſich die endgültige 
Gleichſchaltung der un- 
zähligen Verbände, Kam- 


Herbftftiimmung 


auf dem Lande 
Zeihnung von Otto Ubbelohde) 
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mern und Dereine, danf der durch den „Agrar— 
politifhen Apparat“ geleifteten Vorarbeit, fait ohne 
Scmwierigfeiten. Am 4. April 1933 wurde unter 
Führung Darreg die „Reichsführergemeinſchaft des 
deutfchen Bauernſtandes“ gegründet, die die wich— 
tigften berufsftändifchen Organifationen des Bauern- 
tumg vereinigte. Am 19. April übernahm Darre 
die Präfidentichaft deg „Reichsverbandes der deutſchen 
londwirtfchaftlihen Genoflenfchaften — Daiffeifen 
e. V.“. Am 12. Mai 1933 wurde ihm das Präfidium 
des „Deutſchen Landwirtſchaftsrates“ übertragen, 
und am 20. des gleihen Monats erhielt er die 
Führung des „Deutſchen Landhandelsbundes“. 


Diefe Zufammenfaffung der bäuerlichen Organi- 
fationen, der landwirtfchaftlichen Genoſſenſchaften und 
des Landhandels in einer Hand lieh bereits dag zu- 
künftige Bild des Meichsnährftandes erkennen! 


39) 











Y. 


Das Eurze Zwifchenipiel, das die Amtsperiode des 


ehemaligen Neichsernährungsminifters Hugenberg 
auf dem Wege zum Neichenährftand bedeutete, fol 
bier übergangen werden. Er beichränfte fih im 
weſentlichen auf rein wirtfchaftlihe Maßnahmen, 
wie 4. B. das Vollftrefungsgefeß und das Entſchul⸗ 
dungsgeſetz. Wirtſchaftliche Maßnahmen aber allein 
— das haben wir ſchon geſehen — konnten eine ent- 
fcheidende Änderung der Lage des Bauerntums nicht 
herbeiführen. Das Übel mußte entſchloſſen bei der 
Wurzel gepadt werden. Als ſolche aber hatten wir 
die Werfchuldbarfeit des Bodens, die rechtliche Un- 
fiherheit der Höfe u. a. m. erfannt! 


Am 30. Juni 1933 wurde der Neichgleiter des 


„Amtes für Agrarpolitik” R. Walther Darre vom 


Führer mit der Leitung des Neiheminifteriums für 
Ernährung und Landwirtſchaft beauftragt. Gleich⸗ 
zeitig erhielt er auch die Führung des Preußiſchen 
Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen und 


Sorften. _ | 


Danf der vom ‚„‚Agrarpolitiihen Apparat‘ ge- 


feifteten Vorarbeiten Eonnten nun die fo überaus be- 
deutungsvollen erften agrarpolitifhen Gelege bes 
Dritten Reiches Schlag auf Schlag erlaflen werden. 
Bereits am 13. September 1933 wurde das „Ge: 
jeß über den vorläufigen Aufbau des Reichsnähr⸗ 
ſtandes nd Maßnahmen zur Markt: und Preis- 
regelung für landwirtſchaftliche Erzeugniffe” ver- 
öffentliche! Es ſchuf die organifatorifhe Grundlage 
innerhalb des Bauerntums und der gefamten Er- 
nährungewirtfchaft, von der aus allein das Werf 





der Ernährungsficherung Deutſchlands in Angriff 
genommen werden Fonnte. 

Zum Meichsbauernführer wurde der Reichs— 
ernährungsminifter Darre ernannt. Aus dem bisher 
Gefagten ergeben ſich eindeufig die Aufgaben, die dem 
Neihsnährftand, der eine GSelbftverwaltungsförper- 
ichaft des öffentlichen Mechtes ift, geſtellt find. 


Da eine durchgreifende Ordnung des Inndwirtichaft- 
lichen Marktes nur dann erfolgen fann, wenn alle an 
der Erzeugung, der Be⸗ und Verarbeitung und ber 
Berteilung londwirtfchaftliher Erzeugniffe beteiligten 
Kreife erfaßt werden, fieht das Reichsnährſtandgeſetz 
ihre Zugehörigkeit zum Neihsnährftand in weiteſtem 
Umfange vor. 

Ferner gibt das Geſetz dem Neichsernährungs- 
minifter die Möglichkeit, dem Reichsnährſtand die Re- 
gelung des Abfages fowie der Preife und Preis- 
fpannen für landwirtſchaftliche Erzeugniffe ale 
Selbftverwaltungsaufgabe zu übertragen. Bon 
diefem Recht hat der Meichgminifter Gebrauch ge- 
macht und dem Meichsnährftand als eine feiner 
Hauptaufgaben die Durhführung der Tlondwirt- 
ichaftlihen Marktordnung zugewieſen. 

Die einzelnen Durhführungsverordnungen über 
den Aufbau des Neichgnährftandes können hier nicht 
eingehend behandelt werden. Sie regeln die Rechts— 
natur und die Aufgaben des Neichsnährftandes, geben 
die gefetlichen Grundlagen für die Auflöfung, Ein- 
oder Angliederung der Landwirtfchaftsfemmern, der 
landwirtſchaftlichen Genoflenihaften, der Dereine 
ufw. und beftimmen, wer im einzelnen zum Reichs— 
nährftand gehört. 


Don der gefamten Iandwirtfhaftlihen Flähe wurden bebaut im Jahre 1933 mit: 
(in v. A. der landwirtſchaftlichen Nutzfläche) 


| Getreide fior- | Juner- 
7 Jens rowen Tmeien | see | so | un | Te 
72| 77 83| 03 


Provinz Oftpreußen ....--.--- 56,1 | 23,6 


Provinz Brandenburg ...-..-- 64,5 | 36,3 
Provinz Pommern ........-- 61,7 | 30,5 
Prov.Grenzmark-Pofen-Weftpr. | 62,3 | 41,2 
Provinz Tliederfchlefien..... -- 64,8 | 25,9 
Provinz Oberfcdlefien ....---- 65,8 | 27,8 
Provinz Sadhıfen .....--.---- 63,9 | 19,9 
Provinz Scleswig-Holftein ... | 65,3 20,0 
Provinz Hannover ........-- 67,7 | 34,3 
Provinz Weftfalen .....-..--- 67,5 | 30,3 
Provinz Aeffen-Tlaffau ....--- 63,8 | 24,8 
KRheinprovinz ............... 59,7 | 19,8 
BOUBEN . --.- -onuansuuu nenn 63,0 | 18,6 
GO. - nennen 62,6 | 23,9 
Württemberg .......... ....:] 5605| 47 
Te 515 | 10,4 
Thüringen ...... een 61,9 | 145 
Medlenburg ......:...--- ..1] 63,4 | 26,7 
Oldenburg ..-.- Br 68,0 | 37,6 
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158 | 81 | 137 | 145 | 34 
13,2| 9111411160 | 22 
19,3 | 11,4 | 12,1 | 134 | 5,7 
1330| 571 206 | 41| 03 


104 | 56 | 193 | 105 | 0,4 


10,3 
8353| 58| 120 | 185 | 11 
»5| 50 | 157| 154 | 14 
28| 49| 10,8 | 180 | 0,3 


9g3| 42 | 185 | 138 | 25 
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Reihsobmann 


IN 


Stabsamtsführer 


— 
des Reihsbauernführers 


Demnach umfaßt der Neichenährftand 4 Gruppen 
von Mitgliedern: 

A) Die in der Tandwirtfchaft tätigen und die zu ihr 
in einer unmittelbaren Beziehung ftehenden 
Perſonen. | 

B) Die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften. 

C) Den Londhandel fowie die Be⸗ und Verarbeiter 
landwirtfchaftliher Erzeugniffe. 

D) Die dem Reichsnährſtand angegliederten Ein- 
richtungen. Ä | 

Zu der Öruppe A gehören die Eigentümer, Nup- 

nießer, Derpächter oder Pächter landwirtſchaftlicher 

Betriebe und ihre Familienangebörigen fowie Arbeiter, 

Angeſtellte und Beamte, foweit fie nicht nur vorüber- 

gehend in der Landwirtfchaft tätig find. 

Zu der Gruppe B gehören die Iandwirtfchaftlichen 
Genoſſenſchaften, einfchließlih ihrer Zufammen- 
ſchlüſſe und fonftigen Einrichtungen; insbefondere 
alfo der „Meichsverband deutſcher landwirtſchaft—⸗ 
licher Genoſſenſchaften — Naiffeifen e. V.“, von 
den Genoflenfhaften gegründete Handesgefell- 
fchaften und die Mevifionsverbände. 

Die Gruppe GC umfaßt alle natürlichen und jurifti- 

chen Perfonen, die den Landhandel oder die Be- und 

Nerarbeitung Iandwirtfhaftlicher Erzeugniffe betrei- 

ben. Hierzu gehört auch dag fogenannte Nährftands- 

gewerbe wie 3. B. Molfereien, Cohnbrütereien, Cohn- 
drefcher und Lohnpflüger fowie Mühlen, Brotfabrifen, 

Tagerhäufer für londwirtfchaftliche Erzeugniffe, Fleiſch— 

wareninduftrie, Brauereien, Mährmittelfebrifen, 

Sägewerk u. a. Außerdem zählt auch der Lebens— 

mitteleinzelhandel zu diefer Gruppe. 

Ein anderer Teil diefer Betriebe ift nur infoweit 
der Betreuung und Einflußnahme des Reichsnähr— 
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Verwaltungsamtsführer 


Berwaltungsami 
des Reihsbauernführers 
Innere hauptabtellung Reihshauptabteillung 


I 1 
Der Menfh | Der Hof 
Angegliederte 
Verbände 







Reidis- 
bdauerntat 

Reidhs- 
bauerntag 


flandes unterworfen, wie dieg zur Erfüllung der marft- 
politifchen Aufgaben diefer Körperfchaft notwendig ift. 

Die Gruppe D ſchließlich umfaßt die dem Reiche: 
nährftand angegliederten Derbände und DBereinigun- 
gen. Es handelt fi) hier um folche Vereinigungen, die 
aus Zwedmäßigfeitsgründen dem Reichsnährſtand 
nicht direkt eingegliedert worden find. Genau wie bei 
den Innungen aber hat hier der Neichenährftand eben- 
fallg einen mittelbaren Einfluß. Hierher gehören u. a. 
die „Reichsſtelle für Siedlerberatung“, die, Deutfche 
Arbeiterzentrale” ‚der, ,Neichsverband der Landfranfen- 
kaſſen“, der „Deutſche Seefifchereiverein e. V.“. Die 
eingangs genannten londwirtfchaftlihen Vereine und 
Organifationen find, um eine einheitliche Führung und 
Einfaßbereitichaft zu gewähren, faft ſämtlich aufgelöft 
oder dem Neichsnährftand eingegliedert worden. 

Eine befondere Beitragsordnung regelt die vonden 
Angehörigen des Neichsnährftandeg zu zahlenden Bei— 
träge. Hierbei ift feftzuftellen, daß fie für jedes Mit- 
glied in durchaus tragbaren Örenzen gehalten find. So 
zahlt der weitaus größte Teil der Bauern und Land— 
wirte, troß der fehr fühlbaren Beflerung feiner wirt- 
Ihaftlihen Lage und der erhöhten Aufgaben und 
Leiftungen des Reichsnährſtandes im Vergleich zu den 
ehemaligen Kammern ufw., weniger an Beiträgen, 
als er früher bei der Vielzahl von Organifationen,. 
Vereinen und Körperfchaften, denen er gewöhnlich 
angehörte, aufzubringen hatte. 

Die vorftehend in ganz groben Zügen gefchilderte 
Zufommenfeßung der Angehörigen des Reichsnähr— 
ftandes läßt Elar erkennen, daß damit wirklich alle Be- 
rufe und Perfonen erfaßt werden, die maßgebend an 
der Ernährung unferes Volkes beteiligt find. Mur 
fo Fann dafür Sorge getragen werden, daß die vom 
Bauern erzeugten Lebensmittel, aber auch die heute 


IH General- gerg 
Der Markt. infpekteur fiundgebungen 


E Aauptoereinig. 
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noch notwendige Nahrungsmitteleinfuhr, auf dem 


ſchnellſten und damit beſten und billigſten Wege dem 
Verbraucher zugeleitet werden. Egoiſtiſche Sonder⸗ 
intereſſen, ſpekulative Machenſchaften können nur 
durch Diſziplin und planvolle Ordnung beſeitigt 
werden. Das beweiſen die Ergebniſſe der Iandwirt- 
ſchaftlichen Markftordnung, die fi, von nicht ver- 
meidbaren Augenblidsichwierigkeiten abgefehen, aus⸗ 


gezeichnet bewährt hat. Pan 


Der organifatoriiche Aufbau des Reichsnähr⸗ 
ftandes vollzog fi) nach folgenden Hauptgeſichts— 


punkten: 


Die Gliederung muß von der oberſten Spitze bis zur 
kleinſten Zelle ſo organiſch und lückenlos durchgeführt 
werden, daß Anordnungen der Führung auf dem 
ſchnellſten Wege bis zum letzten Dorf oder bis zum 
letzten Verteiler gelangen können. Zugleich muß jeder 
einzelne Unterführer für ſein Aufgabengebiet voll 
verantwortlich ſein. — 

Dieſer Forderung kam der bereits erprobte Apparat 
des „Amtes für Agrarpolitik der NSDAP." ent- 
gegen. Seine Mitglieder waren es durd jahrelange 
Arbeit gewohnt, ihre Kräfte ehrenamtlich) in den Dienft 
der Gefamtheit zu ftellen. Sie befafen die nöfige 
politifche Verantwortungsfreudigfeit und hatten eine 
ausgezeichnete wirtfchaftspolitifche Schulung genoflen. 
Durch ihren Kampf für dag Bauerntum hatten fie ſich 
dag Vertrauen ihrer Berufsgenoflen erworben. Es ift 
daher nur ſelbſtverſtändlich, daß faft alle Führer 
ttellen deg Neihsnährftandes, nad Möglichfeit bis 
um Ortsbauernführer hinunter, mit den bewährten 
Politifchen Leitern des „„Agrarpolitiihen Apparates 
der NSDAP.” beſetzt wurden. 


Die Vielfeitigkeit der Aufgaben des Neichenähr- 


ſtandes machte eine Trennung zwifchen den reinen Ver⸗ 


waltungs⸗ und den Führungsaufgaben notwendig. 
Dementfprechend hat ſich der Neichebauernführer 
ein Stabsamt und ein Berwaltungsamt ge 
ſchaffen. 
Das Stabsamt des Reichsbauernführers 


unterſteht dem langjährigen Mitkämpfer des Reichs— 
bauernführers, Stabsamtführer Neihshauptamts- 
leiter Dr. Hermann Reiſchle. Seine Mitarbeiter 
entſtammen ebenfalls zum großen Teil dem „Agrar—⸗ 
politifhen Apparat’. Die Arbeit des Stabs- 
amtes entipricht wenn bei einer wirtfchaftg- 
politifchen Körperfchaft diefer Vergleich überhaupt 
möglih ift — etwa der des Generalftabes der 
MWehrmaht. Hier werden die Aufgaben und der 
Einſatz des Neichsnährftandes, ſoweit fie ſich nicht aus 
ver Tagesarbeit ergeben, auf weite Sicht geplant. Die 
Durdführung der für notwendig eradhteten Aktionen 
liegt dann in der Hand des Verwaltungsamtes und 
feiner Untergliederungen. Weiter werden im Stabs- 
amt Vorfchläge für erforderlich erfcheinende Geſetze 
und Verordnungen bearbeitet, über deren Durchfüh— 
rung dann der Neihsbauernführer und Neichgernäh- 
rungsminifter entfcheidet. Das Stabsamt wird aljo 


in eriter Linie nicht zur Bearbeitung aktueller Tages» 
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fragen herangezogen, ſondern hat ſich mit den grund- 
ſätzlichen Führungsaufgaben zu beihäftigen, deren 
Löfung eingehende wiſſenſchaftliche Vorarbeiten er- 
fordert. | | 

Unm die Arbeitsmerhode zu verdeutlichen, ſei auf das 
Beifpiel der Erzeugungsihlaht- Planung hinge- 
wiefen. In Zufammenarbeit mit dem Reichsernäh— 
rungsminifterium und dem DBerwaltungsamt des 
Reichsbauernführers werden im Stabsamt die 
Richtlinien feftgelegt, nach denen der Einſatz der 
Bauern und Landwirte in der Erzeugungsihladt 
erfolgen fol. Die Durchführung der daraus er- 
wachfenden einzelnen Aufgaben ift dann Sache des 
Verwaltungsamtes und der Landesbauernfhaften. 

Befonderes Gewicht wird auch auf die wiflenichaft- 
fiche Unterfuhung und Förderung des bäuerlichen 
Brauditums, der bäuerlichen Kultur fowie der Blute- 
fragen, der Teibeserziehung und Körperfultur inner- 
halb des Bauerntums gelegt. | 

Die Bauernhochſchule in Goslar, die Reichs— 
Schule des Neichsnährftandeg für Leibesübungen in 
Burg Neuhaus (Braunfchweig), die Beamtenſchule 
und die Beamtenafademie des Reichsnährſtandes 
und die zur Zeit im Werden begriffene Reichs— 
führerfchule des Meichsnährftandes werben eben- 
falls vom Stabsamt betreut. 

Das Stabsamt gliedert fih in ſechs Haupt- 
abteilungen. Ä 

Das Verwaltungsamt des Neichsbauernführers 
hat in erfter Linie die laufenden Tagesfragen, die fid) 
aus der Führung und dem Einfag des Neichsnährftan- 
des ergeben, zu bearbeiten. Es erläßt zu dieſem Zwed 
direkte Anweifungen an die nachgeordneten Organe im 
Reich. 

Die Aufgaben der drei Reichshauptabteilungen ſind 
anderer Art. Sie befaſſen ſich nicht mit Fragen der 
Verwaltung, ſondern haben den Menſchen, den Hof 
und den Markt zu betreuen. 

Die Reichshauptabteilung I 
(Der Menſch) 
bat die zahlreichen Vereine und freien wirtichafts- 
politifchen Organifationen abgelöft, die ſich bis dahin 
um die wirtfchafts- und fozialpolitifche fowie die geiftige 
und kulturelle Förderung der. Landwirte und Bauern 
bemüht hatten. Gleichfalls werden von der Reichs— 
bauptabteilung I die Aufgaben der früheren Neidhs- 
betriebsgemeinfchaft 14 der DAF., an deren Stelle 
dur feinen Eorporativen Beitritt in die Deutſche 
Arbeitsfront der Meichsnährftand getreten ift, 
wahrgenommen. Darüber hinaus aber werden auch 
die übrigen Mitglieder des Reichsnährſtandes betreut, 
foweit diefe nicht, wie es z. B. bei einigen der früher 
genannten Handelg- und Gewerbezweige der Fall ifl, 


in diefer Hinfiht anderen berufsftändifhen Organi- 
- fationen unterftellt find. Bauern und Landwirten, 


Landarbeitern und den DVerteilern gilt ohne Unter- 
fchied und unter Fortfall aller einfeitigen Inter: 
effenftandpunfte die Sorge diefer Hauptabteilung. 

Der HReichshauptabteilung I find einige DBer- 
bände angegliedert worden, die als ſolche felbftändig 
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beftehen bleiben, aber der Aufficht des Reichsnähr⸗ 
ſtandes unterworfen ſind. Es handelt ſich hierbei 
um folgende Organiſationen: - 


1. Reichsbund deutſcher Diplomlandwirte e. V. 
2. Verein für bäuerliche Sippenkunde und 
Wappenkunde DV. — 

3. Förderungsgemeinſchaft der Landjugend e. V. 

4. Reifenſteiner Verband für bäuerliche Frauen- 

Schulen e. V. ——— 

5. Maidenbund. | | —— 

6. Reichsverband der Lohndreſcher und ⸗pflüger. 

7. Reichsverband der Landkrankenkaſſen e. V. 

8. Reichsverband der deutſchen landwirtſchaft⸗ 

lichen Berufsgenoſſenſchaften. 

9. Arbeitsgemeinſchaft für bäuerliches Bauen 

und landwirtſchaftliche Bauberatung. 

Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß die 

Reichshauptabteilung I die Angehörigen des Reichs⸗ 
nährftandeg feelifc, und geiftig fo ausrichten foll, daß 
fie die ihnen geftellten großen wirtfchaftlichen Auf- 
gaben erfüllen Fönnen. Das erfordert felbftverftändfich 
in erfter Linie auch die Löfung brennender fozialer 
ragen, wie z.B. die wirtfchaftliche und ſoziale Hebung 
des Tandarbeiterftandeg, da nur ein zufriedener Menſch 
feine Arbeit mit Luft und Liebe erfüllen wird. Das 
aber ift Borausfegung für den Erfolg der Arbeit! 


Die Neichshauptabteilung II 
(Der Hof) 


Während die Neichghauptabteilung Iden Menfchen 
u betreuen hat, erſtreckt fidy dag Arbeitsgebiet der 
Reichshauptabteilung II auf den Hof und Acer des 
Bauern und Tandwirts, den Betrieb des Gärtners, 
deg Fiſchers uſw. Sie foll ihnen in betriebstechnifcher 
und fachlicher Beziehung beratend und fördernd zur 
Seite ftehen, fi alfo um alle jene Dinge kümmern, 
die notwendig find, um die Erzeugung der deutfchen 
Landwirtſchaft auf die erforderliche Höcftleiftung zu 
bringen. 

Us hieraus erwachſende Aufgaben wären vor allem 
zu nennen: 
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Die fachliche und wiſſenſchaftliche Beratung und 
Förderung der einzelnen landwirtſchaftlichen Betriebs⸗ 
zweige, alſo z. B. des Ackerbaues, der Groß- und 
Kleintierzucht, des Gartenbaues uſw. Bewährte und 
neuartige Erkenntniſſe von Wiſſenſchaft und Praxis 
in der Bearbeitung des Bodens, der Saat, Pflege und 
Ernte, der Tierzucht u. a. m. werden dem Bauern und 
Landwirt empfohlen und, wo eg notwendig erfcheint, 
in Mufterbetrieben oder Verſuchsanſtalten praktiſch 
vorgeführt. Der Pflege und Sicherung der geernteten 
Erzeugniffe vor dem Verderb wird größte Aufmerf- 
famfeit zugewandt. Auch die landwirtfchaftlichen 
Hausfrauen werden in allen Dingen, die ihr Aufgaben- 
gebiet in Haus, Hof und Stall betreffen, beraten. 
Während die männliche ländliche Jugend nah An- 
weifungen der Neihshauptabteilung II in den Land— 
wirtfchaftsfchulen der Landesbauernfchaften fachlich 
ausgebildet wird, ift diefe Aufgabe für die weibliche 
ländlihe Jugend den Tandfrauenfchulen oder den 
Mädchenabteilungen der Landwirtfchaftsfchulen über- 
tragen. Die neueften Erfahrungen auf dem Gebiete des 
Bauweſens und des landwirtfchaftlihen Mafchinen- 
und Geräteweſens werden durch geeignete Maßnah- 
men dem Bauern und Landwirt zugänglich gemacht. 

Die Reihshauptabteilung II fchafft alfo durd ihre 
Arbeit die Vorausſetzung dafür, daß Bauer und Land— 
wirt, Landarbeiter und Gärtner, Weinbauer und 
Fiſcher ufw. in gemeinfchaftlicher Arbeit, foweit es 
nur irgend möglich ift, die Ernährung unferes Volkes 
aus der deutfehen Scholle fihern. 

Um diefe Aufgaben erfüllen zu Fönnen, find der 
Reichshauptabteilung II verfhiedene Verbände an- 
gegliedert worden, die aus Zweckmäßigkeitsgründen als 
felbftändige Organifationen beftehen blieben. Da der 
eine oder andere Tefer ein Intereſſe daran haben wird, 
diefe Verbände im einzelnen Eennenzulernen, feien fie 
nachftehend genannt: 

1. Reichgverband der Ninderzüchter Deutſchlands 

2. Reichsverband für Zucht und Prüfung deutfchen 

Warmbluts. 
3. Reichsverband der Kaltblutzüchter Deutſchlands. 
4. Reichsverband der deutſchen Schweinezüchter. 
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ins Ausland. 


5, Reichsverband der deutihen Schafzüchter. 

6. Reichsverband der deutfchen Kleintierzüchter. 

7. Reichsverband der deutfchen Fiſcherei. 

8. Reichsverband der deutichen Sportfilder. 

9. Meiheverband der Wafler- und Boden⸗ 
verbände. 

10. Reichsverband für landwirtſchaftliche Bud) 
führung und Betreuung. 

11. Meicheverband der Gartenausführenden und 
Srievhofsgärtner. 

12. Reichsverband der Heil-, Duft- und Gewürz 
pflanzenanbauer. 


13. Meichsverband der Forſtpflanzenzüchter und 


Klenganſtalten. 

Der Aufbau dieſer beiden —— 
konnte ohne große Schwierigkeiten vonſtatten gehen, 
denn die Aufgabenſtellung war durchaus klar, und 
vielfach konnte auf bereits Vorhandenes oder beſtehende 
Organiſationen zurückgegriffen werden. Anders war 
die Lage bei der 


Reichshauptabteilung m 
(Der Marft) 


Ihr ift die Aufgabe geftellt, eine grundlegende Neu—⸗ 


ordnung des gelamten Lebengmittelmarftes durdzu- 
führen. Diefe Arbeit war fo bedeutungsvoll, aber 
auch fo neuartig, daß die befte Organifationsform für 
die Hauptabteilung erft nah Sammlung eingehender 
Erfahrungen gefunden werden Eonnte. Trotzdem iſt 
der nun im großen und ganzen wohl endgültige Auf- 
bau der Reihshauptabteilung III außerordentlich 
ſchnell erfolgt. Die jetzige Neichshauptabteilung II 
umfaßt alle am Marftverfehr beteiligten Kreife. 
Als ihre Vorläufer find die Reichskommiſſariate 
und deren wirtfehaftliche Beauftragte anzufehen. Sie 
haben die Vorarbeiten geleiftet, auf denen fpäter die 
wirtfchaftlichen Hauptvereinigungen mit ihren Unter- 
gliederungen, den Wirtſchaftsverbänden (Marktver- 
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bänden), aufgebaut haben. Sie bilden heute das - 
Kernſtück der Neihshauptabteilung III. 
Big Ende 1936 wurden folgende Hauptvereinigun- 
gen und wirtichaftliche Vereinigungen gebildet: 
Folgende Hauptvereinigungen und wirtſchaftliche 
Vereinigungen wurden gebildet: 
1. Hauptvereinigung der Deutſchen Getreide⸗ 
und Futtermittelwirtſchaft. 
2. Hauptvereinigung der — Viehwirt⸗ 


ſchaft. 
3. Hauptvereinigung der Deuiſchen Milch⸗ und 
Fettwirtſchaft. 
4. Hauptvereinigung der Deutſchen Kartoffel- 
wirtichaft. | 
5. Hauptvereinigung der Deutſchen Eier⸗ 
wirtſchaft. 
6. Hauptvereinigung der Deutſchen Gartenbau- 
wirtſchaft. 
7. Hauptvereinigung der Deutſchen Weinbau⸗ 
wirtſchaft. 
8. Hauptvereinigung der Deutſchen Brau⸗ 
wirtſchaft. | 
9. Haupfvereinigung ber Deutfhen Zuder- 
wirtichaft. 
10. Hauptvereinigung der Deutihen Fiſch— 
wirtichaft. 
11. Wirtfehaftlihe Vereinigung der Deutfchen 
Siüßwarenwirticaft. 


12. Reichsverband der Deutfchen landwirtſchaft⸗ 

lichen Genoſſenſchaften. 

Die Arbeiten der Reichshauptabteilung III werden 
darüber hinaus noch durch die Angliederung der nach— 
itebend aufgeführten Verbände gefördert!?): 

4. Verband der deutſchen Hochſeefiſchereien. 

2. Deutſcher Seefiihereiverein. 


12) Stand vom 1. 12. 1936 
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3. Verband des Fiſchkonſerven⸗Imports e. V. 
4. $rifhherings-Importverband Altona e. V. 
‚Ganz allgemein gefprochen, liegt Die Aufgabe der 

Reichshauptabteilung III darin, mit Hilfe des oben 
geichilderten Apparates die Verteilung der zur Ver⸗ 
fügung fiehenden Nahrungsmittel bis zum. Laden- 
tifh des Einzelhändlers fo vorzunehmen, daß das 
Interefie der Gefamtheit feinen Schaden leider!?). 


u 


Damit wäre in großen Umriſſen ein Bild vom 

Aufbau und von den Aufgaben des Stabsamtes und 
des Reichsverwaltungsamtes gegeben?). 

-Meben diefen beiden behördlichen Einrichtungen 
fteben dem Neichebauernführer noch in erfter Linie 
der. Meichsbauernrat und der — zur 
Verfügung. 

In den 
Reichsbauernrat 


wurden die alten landwirtſchaftlichen Gaufachberater 


des „Amtes für Agrarpolitik“ ſowie die höheren Füh- 
rer des Reichsnährſtandes vom Reichsbauernführer 
auf Lebenszeit berufen. Daneben gehören dem Reichs⸗ 
bauernrat aber noch zahlreiche andere bedeutende Per⸗ 
ſönlichkeiten an, die ſich um das Bauerntum verdient 
gemacht haben. Die Aufgabe dieſer Einrichtung iſt es, 
den Reichsbauernführer bei der Führung des Reichs— 
nährſtandes beratend zu unterſtützen. Sie tritt zu 
dieſem Zweck mindeſtens einmal im Jahr zu einer 
Arbeitstagung zuſammen. Die Geſchäfte des Reichs— 
bauernrates werden von einer eigenen Kanzlei ge- 
führt, die ihre Anmweifungen vom Meichsbauern- 
führer oder Reichsobmann erhält. | 


Der Reichsbauerntag, 


der im Herbft jedes "Jahres in der Neichebauernftadt 
Goslar ftattfindet, vereinigt dag gefamte politifche 
Sührerforpg des Meichsnährftandes zu einer mehr- 
tägigen Arbeitstagung, auf der die grundfäglichen 
Arbeitsonweifungen für das nächfte Jahr verfündet 
werden. 


Zur Durchführung der vom aan 
geftellten Aufgaben und angeordneten Maßnahmen find 


92 Eandesbauernfchaften- 


gebildet worden. Ihr Gebiet dedt fi) gewöhnlich mit 
dem der früheren Tondwirtfchaftsfammern. Im Ge- 
genſatz zu ihnen find die Landesbauernſchaften jedoch 
nicht felbftändige Körperſchaften des öffentlichen Rechts, 
ſondern Dienftfiellen des Neichsnährftandes, 


Ihr verwaltungsmäßiger Aufbau entfpricht im 
weientlichen dem deg Neichsverwaltungsamtes. An 
= 13) Näheres giebe Grundriß „Was ift die nationalſozialiſtiſche 
Marktordnung? 


14) Siehe die — Darſtellung über den Aufbau des 
Reihsnähritandes, ©. 
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Das Fehlen unferer Kolonien: 
Werte der Einfuhe 1937 in Millionen AI. 
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der Spite der Tandesbauernfchaft ſteht als verant- 
wortliher Führer der Landesbauernführer, deflen 
Stellvertreter, dem Landesobmann. das Verwaltungs: 
amt der Landesbauernſchaft unterftellt iſt. Der Lan- 
desbanernrat und der Landegbauerntag unterflügen 
den Tandesbauernführer beratend in der Führung der 
Landesbauernſchaft. 

Die Kreisbauernſchaften ſind mit m ihnen 
unterftellten Ortsbauernfchaften die letzten Unterglie- 
derungen des Neichsnährftandes und ftellen gewiffer- 
maßen feine vorderfte Front dar. 


An der Spike jeder der etwa 600 Kreisbauern- 
Ihaften im Altreich ſtehen der Kreisbauernführer 
und fein Vertreter, der Kreisobmann. Auch bier 
treffen wir wiederum die drei Sauptabteilungen, 
doch find fie für gewöhnlich nicht in Abteilungen 
und Sadjgebiete untergliedert. Dem SKreisbauern- 
führer fteht der Kreisbauernrat beratend zur Seite, 
auch wird in den Kreisbauernfchaften mehr oder 
weniger regelmäßig ein Kreisbauerntag abgehalten. 
Die rund 47000 Ortsbauernfchaften!d) werden 
jeweils dur den Ortsbauernführer vertreten. Sie 
find nicht weiter untergliedert. In einzelnen Fällen 
fönnen mehrere Ortsbauernfchaften zu einer Bezirks: 
bauernſchaft zufommengefaßt werden, die einem Be— 
zirfsbauernführer unterfteht. Bezirfs- und Orts 
bauernführer unterhalten Feine eigene Geſchäftsſtelle 

Abſchließend ift feftzuftellen, daß durch den Aufbau 
des Neichenährftandes eine Unzahl von amtlichen, 
halbamtlichen oder privaten Dienft- und Geſchäfts— 
ftellen überflüffig wurden, die big dahin alle irgendwie 
für den Bauern zuftändig waren. Heute Eönnen Bauer 
und Landwirt und alle anderen im Reichsnährſtand 
zufommengefchloffenen Perfonen die von ihnen ge- 
wünfchten Ausfünfte und Ratſchläge bei den entipre- 
chenden Dienftftellen des Reichsnährſtandes einholen, 
ohne erſt langwierige Rundreiſen von einer Stelle zur 


anderen unternehmen zu müſſen. 


3) Opne die Oſtmart. 
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Durd) den Tübinger Nationalölonomen Profeflor 
Albert Schäffle wurde Ruhland 1885 als fünf- 
undzwanzigjähriger Bauer aus Heffenthal im 
Speffart von der praftifhen Landwirtſchaft zur 
wiffenfchafflihen Volkswirtſchaft gebracht. Kine 
geniale Begabung hatte mit klaren Augen die Wur- 
seln der fchädlichen Gegenfäge zwiſchen praftifcher 
Sandarbeit und Tiberaliftiiher Wirtfehaftswiflen- 
ſchaft erfannt. Seine auffehenerregenden, Elar und 
ohne Furcht vor Hochfinanz und Parteien gefchrie- 
benen Erfenntniffe fanden Anerfennung höchſter 
Stellen. Bismard laßt ihm ein Stipendium zu 
einer dreijährigen Weltftudienreife zufommen. Die 
Reiſe vermittelt dem jungen Bauern und Willen- 
ihaftler eine Fülle wertvoller Eindrüde aus Indien, 
Auftralien und Amerika. Zurüdgefehrt, findet er 
Herren von Caprivi an Bismards Stelle und 


prophezeit mit fiherem Blick die Schäden der 


Eaprivifhen Politik. Während ſchwere Wirt- 
ſchaftskriſen das Landvolf bedrohen, ringt Ruhland 
wieder an Hand praftifcher Erfahrungen als Leiter 
eines Großgrundbefiges um die organifhe und 
völfifche Löfung der Iandwirtichaftlichen Probleme. 
Die Wiffenfchaft ruft ihn 1893 an die Univerfität 
Zür ich und 1896 an die Univerſität Freiburg 
in der Schweiz. Schließlich folgt ſein kluger und 
kämpferiſcher Geiſt dem politiſchen Rufe in die 
Leitung des als Vorgänger des „Reichslandbundes“ 
gegründeten „Bund der Landwirte‘. Alles 
aber, was feine große Schöpfer- und Seherfraft 
geftaltete, warf die Kathederlehren der zünftigen 
Wiſſenſchaft und die Fapitaliftifche Finanzgebarung 
des Liberalismus über den. Haufen. Ruhlands 
Feinde wurden immer zahlreicher. So Fam «8, daß 
er ftarb als ein Verkannter, deſſen wahre Be— 
deufung nur wenige Freunde zu würdigen wußten. 
Einer jener merkwürdigen Zufälle, die Die Ge- 
ſchichte fo licht, hat es gefügt, daß in unmittelbarer 
Nähe von der leuten Ruheſtätte Ruhlands, im 
benachbarten Kufftein, fi) au dag Grab des ihm 
fo geiftesverwandten Friedrich Lift befindet. 


Mit beredter Leidenſchaft klagte Ruhland über 


die Behandlung Lifte: „Wenn man diefem Manne, 
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ftatt ihn mit allen Foltermitteln der Neuzeit Tang- 
fam, doch ficher zu Tode zu quälen, fofort an der 
größten deutſchen Hochſchule einen Lehrſtuhl an- 
verfraut, ihn ſchon von ungefähr 1819 an die 
Möglichkeit gegeben hätte, auf die heranwachſende 
afademifche Jugend zu wirfen und feine Schüler 
zu Lehrern beranzubilden: wie unermeßlic wäre 
der Nutzen für Deutfchland geweſen.“ 


Ruhland felber aber wurde das Opfer einer 
beifpiellofen Heße, die in dem Beleidigungsprogeß 
Ruhland gegen Profeffor Birmer-Gießen, der Ruh— 
land den Vorwurf Fäuflicher Gefinnung gemacht 
hatte, ihren Höhepunkt erreichte. In zweiter In— 
ftanz fam es zwar zu einer glänzenden Rechtferti— 
gung Ruhlands. Unter dem Drude der Gutachten 


eines Adolf Wagner und Werner Sombart mußte 


fich der Gegner zu einem Wergleich bequemen, der 
in jeder Deziehung eine Ehrenrettung Ruhlands 
bedeutete; aber diefelbe Prefle, die vorher unter 
großem moralifhem Aufwand fih als Hüterin 
wiffenfchaftlicher Neinheit und Wahrhaftigkeit auf- 
gefpielt hatte, überging dag Ergebnis der zweiten 


Inſtanz nad Möglichkeit mit verlegenem Schwei- 


gen oder verfuchte es zu bagatellifieren. Ruhlands 
Gefundheit, die ſchon in vorangegangenen Kämpfen 


— es ſchwebten zeitweife 14 Beleidigungsprogefle 


— ſchwer erfihütfert worden war, wurde durch die 
Aufregungen dieſes Prozeſſes vollends zermürbt. 
Mit der ihm eigenen Energie warf er ſich zwar 
nach Vollendung ſeines großen Werkes, des 
„Syſtems der politiſchen Okonomie“, 
deſſen dritter und letzter Band wenige Monate vor 
dem Prozeß erfter Inſtanz erfchien, fofort wieder 
auf neue Pläne! Aber immer wieder unterbrechen 
ſchwere nervöfe Erfronfungen fein Schaffen, bis 
ihn im Juni 1913 eine tödlihe Krankheit für 
immer niederwirft, fo daß fein Tod am 4. Januar 
1914 für den noch nicht 5 3jährigen nur die Er- 
löſung von der Verdammung eines — 
Siechtums war. 


Seine Zeit war noch nicht — für ſein Werk. 


Das zeigt ſich ſo recht deutlich, wenn man ſich 
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Ruhlands Werhältnis zu der Bewegung und 
ihren Führern vergegenwärtigt, der er die Mög- 
lichkeit verdankt, daß fein Schaffen den Wirkungs- 
freig einnahm, der ihn, wie feine Gegner höhnten, 
zum „wiflenfchaftlichen Heros der Agrarier“ made. 
Die Führer des Bundes der Landwirte haben 
Guſtav Ruhland troß feiner in enticheidenden 
Punften gegenfäglihen Auffaſſung in. den erften 
Sahren feiner Tätigfeit bei dem Bunde der Land- 
wirfe zu engfter Mitarbeit herangezogen. Indem 
fie Ruhland ein DBetätigungsfeld boten, zogen fie 
gleichzeitig auch feinem Schaffen Grenzen, die 
Ruhland gerade in enticheidender Stunde hart 
genug empfinden follte. Dadurd, daß der Bund 
der Landwirte von vornherein als Inftrument im 
politiihen Kampfe aud die Spielregeln des parla- 
mentarifchen Syſtems ſich zu eigen machte und fo 
taftifhe Erwägungen fehr oft die grundfäßlichen 
Entfheidungen überwucderten, fand Ruhlands 
Angriffsgeift Hinderniffe. 


Auch die Führer des Bundes der Landwirte 
erfannten allerdings an, daß eine durchgreifende 
Hilfe für das deutfhe Bauerntum letzten Endes 
nur dur eine grundſätzliche Staats- und Wirt- 
Ihaftsreform möglich fei, die nur ein Aft neuer 
Rechtſchöpfung fein Fonnte. Ruhland aber glaubte 
mehr als diefe Männer an die fiegende Kraft einer 
einmal erfannten und ausgefprochenen Wahrheit 
und war erfüllt mit dem Fanatismus des Iden- 
tiften. Er wollte fofort den unmittelbaren DVor- 
ſtoß, den legten Einfop im Kampf um die dee; 
die Führer des Bundes der Landwirte glaubten, um 
fie liften zu müflen.. 


Die Bindung an den Bund der — er⸗ 
ſparte Ruhland daher nicht die Einſamkeit deſſen, 
der die Wahrheit kennt und doch nicht ſchnell ver— 
wirklichen kann. Ein minderftarfer Kämpferwille als 
der Ruhlands hätte in dieler Lage müde verzichtet. 


Ruhland aber, felbft von den ihm naheftehenden. 


Politikern im Stiche gelaflen, fest in den letzten 
Jahren feines Lebens feine ganze Hoffnung auf die 
Erziehung der Jugend. Nur als Deutfcher, ohne 
jeden Ehrgeiz für feine eigene Perfon, möchte er, wie 
er in einem erfchütternden Brief an Peter Mofegger 
gefteht, eine „echte Schulmeifterarbeit”’ leiſten, in 
einer „Art praktiſchen Religionsunterricht““ die Ju—⸗ 
gend lehren, „daß bisher im Laufe der 
Jahrtauſende alle Völker an dem Ego— 
ismus mit dem Goldkrebs in Schmach und 
Jammer zugrunde gegangen ſind“, und auf 
dieſe Weiſe einen Beitrag liefern zu einer „Er- 
ziehung zur Mitverantwortung und zum 
Mitentfheid durh Erziehung zum fo- 
zialen Gliedbewußtſein“. 


„Schundliteratur in  volfserzieherifchem Ge— 
wande, mit wiſſenſchaftlichen Abſichten verbrämt“, 
ſo kritiſiert aber ſelbſt die freikonſervative Poſt⸗ 
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die Schrift Ruhlands, die fein von edelftem Wollen 
getragenes Erzieherwerf einleiten follte. 


Der falfhe Freiheitsbegriff de8 Liberalismus 
muß durd eine „höhere fittliche Freiheit‘ erſetzt 
werden, die ſich durch felbftgewollte Bindung an 


das Wohl der Gefamtheit auszeichnet. Dement- 
ſprechend kommt es Ruhland darauf an, au „in 
der Freiheit des Grundeigentums jenen Punft zu 
beftimmen, von dem aus fie zum Nachteil der Ge- 
famtheit wirft”. Diefer entfcheidende Punft ift 
aber für Ruhland derjenige, „auf dem die Freiheit 
des Grundeigentums beginnt, der Arbeit zugunften 
des Kapitals ungerechtfertigterweife von ihrem 
Lohn zu rauben und unter dem Schein und Schuß 
des Rechtes triburpflichtig zu machen’. 


Die Antwort, die Ruhland auf diefe Frage- 
ftelung bereits in feinem in den „Agrarpoli- 
tifhen VBerfuhen vom Standpunft der 
Sozialpolitik“ zufammengefaßten Dugend- 
werfen gab, feßte ihn von vornherein in fchärfften 
Gegenfaß zu den berrfchenden liberalen Anſchau— 


ungen. Ruhland fordert die völlige Aufhebung 


des freien Grundftüdverfehre, feine Lei- 
fung und Kontrolle dur eine allgemeine landwirt- 
ſchaftliche Pflichtgenoffenfchaft, die Einführung 
gebundener DBodenpreife unter Zugrunde- 
legung des „natürlihen” Bodenmwertes und 
die Aufhebung der DVerfehuldungsfreiheit. Der 
Grundbefisß foll für andere als betrieb- 
liche Zwede niht mehr belaftet werden 
dürfen. Ingbefondere verlangt Ruhland die 
vadifale Befeitigung der durch Anhäufung von 
Reſtkaufgeldern und Erbſchaftsverpflichtungen auf- 
geblähten Grundfhuld. Dadurch fol die Bahn 
freimerden für eine auf der perfönliden Ver— 
trauenswürdigfeit des Schuldners aufgebaute 
Kreditgewährung, die durch die Kontrolle und 
Solidarhaft der landwirtfchaftlichen Pflichtgenoflen- 
ſchaft gefihert wird. Den Angelpunft diefer Neform- 
pläne aber bildet für Muhland die Einführung des 
‚natürlichen‘ ’ Bodenwertes, von der er fich für. die 
Zukunft eine faft automatifche Regulierung der. 
Grundfhulden verfprad. 


Jede einzelne  diefer Forderungen war eine 
Kampfanfage an den Liberalismus, ein Vorſtoß 
gegen deflen falſchen Freiheitsbegriff für eine 
„böbere fittlihe Freiheit”. 

Ruhland hat ftets betont, daß in diefem Neform- 
programm, ingbefondere in der Forderung der Ein- 


führung des „natürlichen‘’ Bodenwertes fein fpäter 


entwideltes Syſtem der politifchen Ökonomie im 
Keime bereits enthalten fei. 

Wie ift es möglich — fo fragt er —, daß der 
Grundbefiß, der vorzugsmweife das nationale Ele— 
ment in der Gefellfhaft vertritt, ungeftraft in den 
Strudel des internationalen Geldfapitals hinein- 
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Dr. Guſtav Ruhland 
Zeichnung für den RSB. von J. Straub 


geriffen werde, jeder Dauer und jeglicher Stabili- 
tät verluftig? 

Noch ſtößt Ruhland zu der Frage der ſozialen 
Funktion der Brotpreife und ihrer Sicherung nicht 
vor; aber diefe Frage, die fpäter feine wiſſenſchaft— 
liche Arbeit und feinen politifhen Kampf fo fehr 
beherrſchen follte, ſchwebt fozufagen bereits in der 
Luft. Einmal aufgeworfen jedoch, mußte fie Ruh⸗ 
land — auch dag zeigt ſich bereits deutlich — zum 
Vorkämpfer einer firaffen, im Dienfte der fozialen 
Gerechtigkeit ftehenden Marftordnung maden. 

Damit war u. a. die Frage aufgeworfen, wie 
die Preishildung für Getreide — und damit 
grundſätzlich betrachtet: für alle Lebensmittel — 
geftaltet werden müffe, um der fozialen Gerechtig⸗ 
keit dienen zu können. Ruhland hat zu dieſer Frage 
in zahlreichen Abhandlungen Stellung genommen, 


am eindruckvollſten in ſeiner Abhandlung über 


„Grundſätze einer vernunftgemäßen Ge— 
treidepolitik“ (erſchienen in Heft I der „Stim- 
men aus dem agrarifchen Lager‘, Berlin 1896). 
Wie in der Temperaturkurve des Menfchen fich fein 
Wohlbefinden am ficherften wideripiegelt, fo zeich- 
net für Ruhland die Bewegung der Getreidepreiie 
das Wohlbefinden des Volkskörpers mit abfoluter 
Zuverläffigkeit auf. Zu niedrige Getreidepreife 
vernichten die bäuerlichen Erzeuger; zu hohe Ge- 
treidepreife bringen den Verbrauchern Mangel und 
Elend. Warnend fügt Ruhland hinzu: „Immer 
Bann, wenn diefe Verheerung auf beiden 
Seiten möglichſt rafh und möglichſt 
intenfiv in kürzeſter Zeit aufeinander 
folgte und wenn dann das ganze Voll 
mit Unzufriedenheit über die beſtehen— 
den Verbältniffe bis in die Knochen ge- 
fättigt war, dann hatten aud immer bie 
Volksverführer leihtes Spiel, um die 
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Slamme des Aufruhrs zum Himmel 
lodern zu laſſen.“ | | 

Jede Zickzackbewegung der Preiskurve bedeutet 
daher nach Ruhlands Überzeugung eine tiefgehende 
ſoziale Krifis der bedenflichften Art mit Kummer 
und Elend ohne Ende. 

Ähnlich wie in der Bodenfrage, fo vertritt Ruh⸗ 
land aud in der Getreidepreisfrage den Grundiak 
der Stabilifierung auf der Mittellinie. 
Schärfer denn je zeigt ſich dabei feine antiliberafe, 
d. h. antifapitaliftifhe Grundeinftellung; denn für 
ihn ift es zu einer unumftößlichen Gewißheit ge- 
worden: „Die feit Ende der fiebziger Jahre immer 
wiederkehrenden Tandwirtfchaftlihen Krifen ent- 
hüllen fih ihrer Urſache nad als Mefultate ber 
Gründertätigfeit der internationalen Kreditbanken.“ 
Mit befonderem Nachdruck warnt Ruhland in 
diefem Zufommenhange auch vor einer Fünftlichen 
induftriellen Erportfteigerung auf der Grundlage 
einer rückfihtslofen Senkung der Gefreidepreife. 
Er gibt zu bedenfen: = 

„Wenn die SPreife für Getreide als das wid- 
tigfte Produkt der landwirtſchaftlichen Produktion 
dauernd zurückgehen, andere Gebiete wie 3. B. die 
Induftrie auf Grund der allgemeinen Politik pro- 
fperieren und gleichzeitig den Lohnarbeitern befon- 
dere finatliche Zuwendungen gemacht werden, dann 
fann die Folge nur fein: ein Abwandern der Be— 
völferung vom Lande und von der Landwirtſchaft 
nach den großftädtifchen und induftriellen Zentren. 
Damit wähft die fogenannte induftrielle Neferve- 


armee immer mehr an, für jeden Lohnftreif befteht 


die Gefahr eines für die Arbeiter ungünftigen Aus- 
ganges, und bei der Einfeitigfeit der damit ge- 
gebenen Entwicklung ift jeder dauernde Beſtand 
des Staates und feiner Kultur ausgefchloffen.‘ 
So find für Ruhland gerechte Brotpreiſe die 
unerläßliche Vorausſetzung für eine geſunde Vollks— 


wirtſchaft. Damit werden fie aber aud zum Grund- 


pfeiler der Fulturellen Entwicklung eines jeden. 
Volkes. Wieder ftelt fih Ruhland in fcharfen 
Gegenfag zu der „Fabrifantennationalöfonomie‘' 
im Stile des Juden Ricardo, deren A und O 
möglichft niedrige Getreidepreife waren, wenn er 
fi zu der Anfchauung befennt: „Nicht die Ver— 
bilfigung der Produkte, fondern das wachſende Ein- 
kommen aller produftivtätigen Arbeit ift der Maß— 
itab, an dem allein wir die Fortichritte unferer 
allgemeinen Kultur meſſen ſollen.“ | 

Ruhland Eonnte fich bei diefer Feftftellung übri- 
gens auf Bismarck berufen, der ſchon in den 
fiebziger Jahren aus einem DBergleich der Preis- 
und Kulturverhältniffe im Oſten und Weſten 
Deutichlands den allgemeinen Sa& abgeleitet hatte: 
„Das Prinzip möglichft billiger Brotpreife ift mit 
fortfchreitender Kultur unvereinbar.” 

In den vom MWeltmarft ausgehenden preis- 
fenfenden Tendenzen fieht daher Ruhland aud 
deswegen ſchwere Eulturelle Gefahr, weil, wenn fie 
ſich durchfeßen, die Preife auf der Grundlage der 
niedrigitentwicfelten und nicht auf derjenigen der 
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höchftentwicelten Kulturvölker beftimmt werden. 
Nicht nur der deutfche Bauer, fondern die gefamte 
deutfche Arbeiterfchaft droht dadurch auf den 
Lebensftand der Plantagenneger herabgedrüdt zu 
werden. Sp wird für Ruhland die Sicherung der 
fogialen Funktion der Brotpreife durch Schaffung 
einer entiprechenden Marktordnung zu einer der 
Schickſalsfragen des deutſchen Volkes und der 
Kampf gegen den diefe Ordnung verhindernden 
Kapitalismus zum Gebot der volflihen Selbft- 
erhaltung. 


Im Gegenfaß zu dem wiffenfhaftlihen Spezie- 
liftentum feiner Zeit, das nur zu oft der Meigung 
verfiel, die verfchiedenen volkswirtſchaftlichen 
Einzelprobleme völlig jelbftändig, d.h. losgelöſt von 
ihren gefamtheitlichen Beziehungen, zu betrachten, 
find für Ruhland die verfchiedenen Einzelfragen nur 
der Anlaß, immer wieder das Gefamtproblem 
der Zerfeßung des volfliden Wirt- 
Ihaftsförpers durh den Kapitalismus 
aufzurollen und von einer befonderen Seite zu be- 
leuchten, und feine praftifchen Arbeiten und Pläne 
werden zu jedem Zeitpunft geleitet von dem Be— 
mühen, diefe Zerfekung, da eine durchgreifende 
Umgeftaltung der Volkswirtſchaft zunächſt politisch 
nicht durchſetzbar war, wenigftens fo lange aufzu- 
halten, bis die Stunde reif für die von ihm 
erfirebte allgemeine Meusrdnung war. 


* 


As Guftav Ruhland ftarb, warf der Weltfrieg 
bereits feine drohenden Schatten voraus. In den 
folgenden Jahren drohte fein Werf einer fchnellen 
Vergeſſenheit zu verfallen. Es ift fein Zufall, daß 
die Erinnerung an fein Werf der großen Erneue- 
rungsbewegung des deutfchen Volkes, dem Natio— 
nalſozialismus, vorbehalten blieb. Als Reichs— 
bauernführer NR. Walther Darré im Juli 
1933 eine Neuauflage des Hauptwerkes von Ruh—⸗ 
fand, feines „Syftems der politifchen Oko— 
nomie“, veranlaßte, betonte er in feinem Vorwort 
mit Recht: „Erft muß Deutfhland Guſtav 


Ruhland wieder fennen, ehe man Fritifh 


zu feinem Werf Stellung nehmen fann 


und feine Gedanken für die heutige Zeit 


nußbar macht.“ Er felbft hatte diefen Schritt 
für feine Arbeit bereits getan. „Auf den Arbeiten 
diejes Guſtav Ruhland baut das Reichsnährſtands⸗ 
gefeß auf“, fchreibt Meichsleiter Darré an anderer 
Stelle, „wir haben dabei nicht ſklaviſch nach— 
geahmt, da Guſtav Ruhland in den Jahren — er 
farb 1914 —, als er fein grundlegendes Werf 
fchrieb, etwas andere volfswirtfchaftlihe Grund— 
lagen und Zuftände vorliegen hatte als wir Heuti- 
gen. Wohl aber hat mein langjähriger Mitarbeiter, 
Dr. Hermann Reifchle, im Jahre 1933, auf den 
Grundgedanken Ruhlands aufbauend und die ge- 
gebene wirtfchaftliche Motlage in Deutfchland vor 
Augen, in generalftabmäßiger Kleinarbeit diejenigen 
Vorausſetzungen herausgenarbeitet, auf denen dann 
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im Sommer 1933 in ganz kurzer Zeit das vor- 
liegende Reichsnährſtandsgeſetz ausgearbeitet und 
dem Reichskabinett vorgelegt werden konnte.“ 


So ift Ruhlands Wert nad) feinem Tode frucht⸗ 
bar geworden, und der hoffnungsvolle Spruch auf 
ſeinem Grabmal hat ſich bewahrheitet: 


„Glaubt nicht, er habe die Fackel, 
Sie zu verlöſchen, gewendet: 
Am unſterblichen Licht 
Zündet er ſenkend ſie an.“ 
Geboren am 11. Juni 1800 zu Heſſenthal im Speſſart. 
1885 entſtand ſeine erſte theoretiſche Schrift „Das 
natürlihe Wertverhältnis des landwirt— 
ſchaftlichen Grundbeſitzes“. 
1886 ſchrieb er als Mitglied einer Kommiſſion die Denf- 


fhrift „Zur Löfung der landwirtſchaftlichen 
Kreditfraoge im Syftem der agrariſchen 


Reform“. 


1887—18%: Dreijährige Studienreiſe, die bis nad 
Indien, Auftralien und Amerika führte. Bismard hatte hier- 


für ein Stipendium bewilligt, 


Auguft 1893 Privatdozent für Nationalöfonomie an der 
Univerfität Zürich. : 


1896— 1901: Profeffor der Nationalökonomie an der 
Univerfität Freiburg in der Schweiz. In diefer Zeit ver- 
öffentlihte er zahlreihe Aufſätze und Schriften. Als 
wichtigfte fein genannt: „Einführung in das 
Studium der Agrarpolitif”, „Unfer täg- 
ih Brotgibung heute! Die Wirtfhafts- 
politif des VBaterunfer“ (1933 im Neudrud er: 
Ihienen, Preis 1,35 RM.), „Grundſätze einer ver- 
nunftgemäßen Getreidepolitif“, 


1901: „Die internationale landwirt— 
ſchaftliche Könkurrenz ein kapitaliſtiſches 
Problem“. 


1904: „Die Lehre von der Preisbildung 
für Getreide”, 


1902— 1908 veröffentlicht Ruhland fein dreibändiges 
Hauptwerfi „Syftem der Politifhen Oko— 
nomie”, 


1910 gab der Bund der Landwirte zu feinem fünfzigften 
Geburtstag einen Band „Ausgewählte Abhand- 
lungen, Aufſätze und Borträge” heraus. 


1910: „Bolfswirtfhaftlide Grund: 
begriffe”, 

Schon in der Schweiz hatte Ruhland auch Zeitfchriften 
gegründet, fo 1898 die „Getreidepreiswarte” in 
deutfcher, franzöfifher und englifher Sprache, um die Land- 
wirte aller europäifchen Kulturvölfer zur Abwehr der Fapi- 
taliftifhen Ausbeutung zu vereinen. Auf Ruhlands Be- 
treiben entfiand 1900 in Paris eine „Internatio- 
nale landwirtihaftlide Vereinigung”, die 
Berichterfiatter in allen wichtigen Weltteilen unterhielt, 


Unter feiner befonderen Mitwirkung wurde fpäter in Nom 
die „Weltagrarfammer’ gegründet, 


4. Januar 1914 geftorben zu Bad Tölz in Oberbayern. 
Nach feinem Tode kildeten Freunde und Kenner Ruhlands 
eine „Ruhland-Geſellſchaft“ in Berlin, um feine 
vergriffenen Hauptwerke neu zu druden und zu verbreiten. 


1933 erſchien auf Veranlaſſung des Reichsbauernführers 
Darr& das Hauptwerk Ruhlands „Syſtem der Poli- 
tifhen Ökonomie” mit mehr als 1200 Seiten alg 
VBolfsausgabe (Blut und Boden Verlag, Goslar), 


“ 
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u LEE ELLE ZELLE TEE — 






Der Reichsnährſtand ſteht! Die unzähligen Ver— 
bande, Vereine und Körperſchaften find verſchwun— 
den. An die Stelle eines wilden Organifationswirr- 
warrg und der egoiftifhen wirtfchaftlihen Zügellofig- 
keit ift die allesumfaſſende Organifation des Nähr- 
ftandes getreten! \ 


Nährſtand und Wehrftand find die beiden Grund- 
fundamente, auf denen ſich die gefiherte Zukunft eines 
freien und in Frieden lebenden Deutſchlands aufbaut! 

Zahlen find unbeftehlih! Man redet zwar davon, 
daf fi) mit Hilfe der Statiftif alles beweiſen und 
alles widerlegen läßt. Im heutigen Deutſch— 
land aber haben wir feine Urfade, uns 
irgendwelder fragwürdigen Mittel zu 
bedienen, um unfere Lage anders darzu— 
ftellen, alg fie wirflid tft. | 

Jeder Bauer, jeder deutſche Volksgenoſſe wird 
aus eigener Erfahrung die Nichtigkeit der nach— 
ftebenden ftatiftifhen Angaben, foweit fie wirtichaft- 
lihe Dinge betreffen, beftätigen können. Er 
weiß ja felbft nur zu gut, wie es nod vor 


wenigen Sahren in Deutſchland ausfah 


und weldher Wandel inzwifhen ein- 


getreten tft! 
* 


1. Wieviel land» und forſtwirtſchaftlich genutzte Bes 
triebe gibt es in Deutichland, und wie verteilen ſich Diele 
auf die einzelnen Größenklafien?. 

Zahl und Betriebsflädhe (einſchließlich Haus⸗ und Hof- 
raum) der land⸗ und forftwirtichaftlichen Betriebe über 
0,5 Hektar nad) Größenflafien geordnet. 
Deutjches Reich (ohne Saargebiet) Stand vom 
16. Suni 1933. 

Sefamtzahl der Betriebe 3 046 869 mit 41 395 582 
Hektar Iand- und forftwirtichaftlid genugter Fläche. 
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Betriebs- 
größenklaſſen 


100 und mehr ha 


(Nah Wirtſchaft und Statiftif“ 1935, Nr. 4.) 


Während fi) alfo 2691 447 Betriebe der Größen- 
Flaffen „O,51 — 20 Hektar“, d. h. 88,3 Prozent aller 
land- und forſtwirtſchaftlichen Betriebe überhaupt, in 
rund 14,2 Millionen Hektar Betriebsfläche teilen 
müffen, d. h. nur 34,2 Prozent der gefamten Betriebs— 
fläche bewirtfchaften, befinden fi) in der Hand von 
33837 Großbetrieben (Privatbefis, Kirche und 
Staat), d. b. 1,1 Prozent aller Betriebe, rund 
15,7 Millionen Hektar oder 37,9 Prozent der ge- 
famten Betriebsfläche! Hiervon bewirtfchaften allein 
2791 Betriebe der Größenklaffe „LOOO Hektar und 
mehr“ 7428797 Hektar Land) 


2. Wieviel Menfchen find in der Landwirtichaft tätig? 


Betriebsinhaber, familieneigene und familienfremde 
Arbeitskräfte in den einzelnen Betriebsgrößenklaſſen 

















Stögentlajien nad) der — ——— 
Betrie bsfläche eigenen Beruf 


51l —- unter 2ha 55638 | 11 

2 —-unter 5ha 87946 | 6 

5 -—-unter 20ha 446 895 | 12 
20 —-unter 50ha 496 357 I 34 
50  —-unter 100ha 245 092 I 58 
100 und mehr hal 59332 8 I 719811 | 92 


(Nah „Wirtihaft und Statiſtit“ 1934, Nr. 19.) 


Diefe Überficht zeigt deutlich, in weldem Umfange 
befonders der Eleine und mittlere, aber aud) der größere 
Bauernhof auf die Mitarbeit der Familienangehörigen 
eingeftellt iſt. 
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3. Wie entwickelte ſich die Verſchiebung zwifchen Stadt und Landbevölkerung (Landflucht)? 
Die Meichsbevölferung nad Gemeindegrößenflaffen feit 1871 (jetiges Neichegebiet ohne Saarland). 
= —_ Es leben in: | = | 





Bemeinden mit weniger | 
als 2000 Einwohnern 
(2änbliche Bevölkerung) 


Zahl der Einwohner 














ne 
evölkerung 
Jahr in 10 


Perjonen 






in 1000 % 
Berfonen 0 


35 987 I 22544 62,6 4612 
re 50106 | 22048 44,0 6099 
BIS... + Hear 225 68,5 6471 
ee 62410 | 22219 55,6 6753 
BR ....; 65218 | 21479 52,9 6909 


(Nah „Statiftiihes Jahrbuch“ 1935, S. 10.) 


Während die ftädtifche Bevölkerung alfo in rafchem 
Tempo wächſt, wird die bäuerliche Grundlage unferes 


Volkes anteilmäßig immer ſchmäler. 


4. Woher Fomen die Menfchen, die die Städte be- 
völferten ? Oftweftwanderung ! 


Die Bevölferungsdichte 1816, 1871 und 1933 (Ge- 
biersftand vom 1. Januar 1936). 


Auf einen Quadratkilometer fommen Einwohner: 































Oftpreußen ........ 24,7 
Brandenburg ...... 27,2 
Pommeim =... . 22,6 
Grenzmarf | | 
Poien-Weitpreußen 77 
Shärmgen —.:... ‚Oo 
aetfalen ... .;, = es) 
Rheinprovinz ...... A 
GaatiHB -—......: 0 
Stadt Berlin ...... 7 





Stadt Hamburg ... 
Stadt Bremen .... 
Deutjches Reich 'ns- 
gejamt Ian 
(Nah „Wirtihaft und Statiftif“ 1936, Nr. 2, gefürzt.) 

Es ift alfo gerade der Grenzraum im Often, der 
heute zu dünn befiedelt ift. Dieſe bedenfliche Erſchei— 
nung nennen wir die Oftweftwanderung des 
deutfhen Volkes. Hierrmuß eine planvolle Auf- 
fiedlung des Raumes, vor allem mit Neubauern, er- 
folgen. | 


5. Wo liegt die. Blutsquelle des deutfchen Volkes? 


Geburten-IR und Geburtenunterfhuß bzw. Geburten- 
überſchuß nad Gemeindegrößenklaffen 1927 
(Geburtenfol = 100). 





Den 








Geburten- 


interichuß(—) 
Geburten- 


überihuß (-+) 





Geburten⸗Aſt 






— 57 
Durchſchnitt der deutfchen 
Großftädte ........... — 42 
Durchſchnitt der deutjchen 
Klein- und Mitteljtädte — 31 
Durchichnitt der ländlichen 
Gemeinden .......... + 13 


Mach Burgdörfer „„Zurüd zum Agraritaat“ 1935, S. 33.) 
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Gemeinden mit 2000 
bis 5000 Einwohnern 
(Landftädte) 
 Bahl-der Einwohner 


in 1000 
Perfonen 











Gemeinden mit 5000 vıs | Gemeinden mit 100 DOL 
unter 100 000 Einwohn. | und mehr Einwohnern 


(Klein- und Mitteljtädte) Großſtãdte) 


Zahl der Einwohner | Zah. der Einwohner 














in 1000 in 1000 % = 
Perſonen Perſonen | 0 
12,8 6 863 19,1 1968 | 5, 


12,2 15 247 26,4 8712 1. 17 
152 1 125855 27,4 

10,8 16 727 268 1 16711 2 
10,6 | 17028 26.1 3 


Während 100 Kinder notwendig find, um ein ge- 
ſundes Wachstum des Volkes zu gewährleiften, wur- 


‚den 1927 alfo in der Großftadt nur 58 Kinder ge- 


beren, auf dem Land aber 113. Da der bäuerliche 
Anteil unferes Volkes nur noch ziemlich gering ift, 
fann der ländliche Überfchuß den Unterfchuß der Städte 
nicht mehr ausgleichen. Mur ein grundfäglicher Wan- 
del in der Struftur unferes Volkes, aber aud) in der 
Geifteshaltung deg einzelnen, kann Abhilfe bringen. 
(Bol. auch Überfiht 7.) 

6. Wie ift der Geburtenüberfchuß des ganzen deutſchen 

Volkes? 


Bevölkerungsbewegung 1913 — 1935 (Geburtenüber- 
ſchuß auf 1000 Einwohner berechnet). 


913, ze 93, 000 33 
a Se h 
ee 4 795... ‚Ö 
Te 4,5 | (Rad Wirtſchaft u. Statiftif“) 


Diefe Zahlen trügen! In Wirklichkeit fieht dag Bild 
anders aus. Diefer feheinbare Geburtenüberfhuß iſt 
zum Teil dadurch hervorgerufen, daß fi) die Sterb- 


lichfeit des deutfchen Volkes vermindert hat. Außer- 


dem find noch verfchiedene andere ftatiftifche Gefichte- 
punkte zu beachten. Die fogenannten „bereinigten‘ 
Geburtenziffern ergeben, daß ſich das deutfche Volk 
bei dem heutigen Geburtenftand nicht mehr felbft er- 
halten fann, fondern langfam zurücgehen wird. Um 
jo erfreulicher ift die Zunahme der Geburten gegenüber 
1933. Dadurch befteht die berechtigte Ausficht, daß 
ſich die deutſchen Männer und Frauen wieder zu einem 
gefunden Familienfinn befennen und vom Zweifinder- 
ſyſtem abwenden, um wieder eine große Kinderfchar 
um ſich zu verfammeln. Daß die Geburtenbefchränfung 
eine Sache der weltanfchaulichen Haltung ift und nicht 
etwa lediglich eine wirtfchoftliche Frage, zeigt gerade 
das DBeifpiel der weniger verdienenden Volksgenoſſen 
(3. B. Landarbeiter, Bergarbeiter ufw.), die häufig 
viele Kinder haben. E 


7. Wie hoch war die Verfchuldung der Landwirtichaft? 

a) Verſchuldung der Landwirtfchaft (berechnet nad 

amtlichen Unterlagen des Neichsnährftandes) in Mil- 
liarden Reichsmark. 


MI I „..,..,11,6 
DENE... HIESS... — — 
J 11,8 
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Bei dieſen Zahlen iſt feſtzuſtellen, daß die Belaſtung 
durch Renten und Altenteile nicht mit eingeſetzt worden 
iſt. Sie betrug am 1. Juli 1935 rund eine Milliarde 
Reichsmark, war in den Jahren vorher aber wahr- 
fcheinlich nody etwas höher. Will man alfo die tat- 
fächliche Geſamtverſchuldung der Landwirtſchaft er- 
rechnen, fo muß man die oben angegebenen Zahlen 
mindefteng um je eine Milliarde Reichsmark erhöhen. 


Das find die Auswirfungen einer rein kapitaliſtiſch— 
materiell denfenden Zeit. Der Bauernhof aber bricht 
unter der Schuldenlaft zufammen, denn... 


b) Zinslaft der Landwirtichaft (in Millionen NM.). 


| Zin en Zinſen 
1927/28 ..... a ES IVO nu 1005 
1928/29 220... U I TORI. ru 710 
DONE ss a 950 EL 600 
DIRRE SI 050: 1934/95... 20. 600 


Nah Wirtſchaft und Statiftif“ 1934, ©. 518.) 


Legt man die erzielten Verkaufserlöſe der Land— 
wirtſchaft der nachftehenden Berechnung zugrunde, ſo 
ergibt fih, daß der Anteil der Zinjen am Verkaufs 
erlög in den einzelnen Wirtichaftsiahren folgende 
Höhe erreichte: | 


ec) Anteil der Zinfen am Verkaufserlös der Tand- 


wirtichaft: 
WEHR nen 5 3732 u 13,6% 
OWL rn 30 re 11,0% 
rear rar 9,0% Er 0 
IRRE 11,0% Da % 


8. Wie groß ift die Zahl der verfteigerten Betriebe und 
deren Betriebsfläche? 


Zwangsverfteigerungen land» und forftwirtfchaftlicher 
Grundſtücke 






1924/26 ........©0 vos. >» 


1927/29 ..... —— 200 110 
30/32 462 485 
1953/89 87 558 


Nach den Jahren des tiefften Miederganges ift alfo 
eine einfchneidende Wendung zum DBefleren erfolgt. 
Das Reichgerbhofgefer bewahrt den Erbhof vor der 
Verfteigerung, während die übrigen landwirtſchaft— 
lichen Betriebe durch dag Vollſtreckungsſchutzgeſetz und 
die Entſchuldungsmaßnahmen geſchützt find. 


Allerdings werden landwirtichaftliche Betriebe, die 
hoffnungslos verfchuldet find, oder deren Beſitzer troß 
der verbefferten Wirtfchaftslage nicht zu einer erfolg. 
reihen Bewirtſchaftung befähigt ift, auch in Zufunft 
vor dem Zufammenbrucd nicht gerettet werden können 
und follen. Diefe Betriebe werden vielmehr auf dem 
Wege des freiwilligen Verkaufs oder auch durch 
Zwangsverfteigerung in die Hände eines geeigneteren 
Mirtfihafterg übergehen müflen. In der Anzahl der 
1933 bie 1935 zwangsverfteigerten ‘Betriebe find vor 
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allem die Befitungen enthalten, die durch dag bereits 
vor der Machtübernahme eingeleitete Ofthilfe-Ent- 
ſchuldungsverfahren nicht mehr gerettet werden fonnten. 
Nah Abſchluß der Ofthilfenktion mehrten fid daher. 
naturgemäß Die durchgeführten WBollftredungsver- 
fahren. 


9, Wie haben fi die agrarpolitifchen Maßnahmen 


des Dritten Reiches auf die wirtſchaftliche Lage des 


Bauern ausgewirkt? (Siehe auch Überfiht 7 und Sb.) 


a) Senfung der Steuerlaft der Landwirtſchaft 
(Steuern in Millionen RM.) 


| Steuern Steuern 
Par erg - 730. | 1931/32 2.020000... 950 
er Te 120 1 IS 55. su 0r0 000 550 
ARND een 740 | 1935/34 ...... none. 460 
IS 650 1 19555 ....... 460 


Zu dieſen Zahlen iſt zu bemerken, daß ſich das 


Steueraufkommen aus der Landwirtſchaft 1930/33 


trotz der hohen Steuerſätze verringerte, weil die allge— 
meine ſchlechte Wirtſchaftslage den Verkaufserlös der 
Landwirtſchaft ſtark herabgedrückt hatte. 1933/35 iſt 


dagegen eine tatſächliche Senkung der überhöhten 


Steuerſätze eingetreten. Trotz des wieder erhöhten 
Verfaufserlöfes der Landwirte und Bauern. machte 
fi) das in der fo notwendigen Senkung der Steuer 
laften bemerfbar. nn u 


b) Schäßung deg landwirtfchaftlichen Verkaufserlöſes 

und des Wertes der landwirtſchaftlichen Erzeugung 

(Verkaufserlös und Eigenverbrauh in Milliarden 
Reichsmark). 





(nach oben oder unten 
abgerundete Zahlen) 








1924/25... 7,5 


4,4 6,9 
1925/2%6..| 8,1 4,2 7,6 
1926/27..| 8,3 46 7,4 
1927/%8.| 9,3 50 7,9 
1928/29 ..| 10,2 526888 
1929/30..| 9,8 5,0 8,5 
1930/31..| 8,6 4,3 7,3 
1931/32..| 74 4,3 5,9 
1932/33..| 6,4 3,6 5,1 
1933/34.| 7,5 3,9 6,1 
1934/35..| 82 43. 6,8 


Nah „Wochenberiht des Inftituts für KRonjunfturforihung“ 


1935, Nr. 2/23 und Nr. 28.) 


- Bei Auswertung diefer Überfiht darf nicht ver- 
geflen werden, daß die hohen DBerfaufgerlöfe von 
1927/30 in eine Zeit wirtfhaftliher Scheinfonjunf- 


tur fallen, alfo feinen normalen Maßſtab für die wirf- 


liche Lage der Landwirtſchaft abgeben; denn auf der 


anderen Seite waren auch die Betriebs und Lebens⸗ 
haltungskoſten entſprechend hoch. 
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Nie werden fie vergeſſen, 
wie hart das Brot errun= 
gen und wie [hön doch auf 
dem Lande gelebt wird 





10. Sind die Preife für Nahrungsmittel im Vergleich 
zu ben Gefamt- Lebenshaltungskoften übermäßig an- 
geftiegen? 

Reichsinderziffern für die Lebenshaltungsfoften ab 
1934 — 1913/14 = 100 (Kleinhandelspreife) 


Zahres- 8 
und Monats- 3 
durchſchnitt 2 





19354 Jahres⸗ 

durchichnitt ... [118,3 | 126,6 | 111,2 | 140,0 | 121,1 
1955 Tabhres- 
„Ducchichnitt ... [120,4 | 126,2 | 117,8 | 140,6 | 123,0 
1935 | 


gunugt.... ..: 119,4 | 127,6 | 116,8 | 140,4 | 122,4 
reBrHat ...., 119,5 | 127,5 | 117,1 | 140,4 | 122,5 
Pa... 118,8 | 127,6 | 117,2 | 140,3 | 122,2 
BP nn: 119,0 | 126,8 | 117,5 | 140,4 | 122,3 
Aal... an 120,2 | 124,7 | 117,7 | 140,5 | 122,8 
Bu. 120,6 | 124,2 | 117,8 | 140,5 | 123,0 
Dezember .... 120,9] 126,9 | 118,4 | 141,0 | 123,4 
Sanıiar...... 122,5 | 127,11 118,5 | 141,1 | 124,3 
FeBritar .,... 122,5 | 127,1 118,6 | 141,3 | 124,5 
aa... 122,2 | 127,11 118,7 | 141,3 | 124,2 
SPEH 122,4 | 126,3 1 118,7 | 141,3 | 124,3 

Bl 2.000,55 122,4 | 125,1] 119,0. | 141,3 | 124,3 
SBRIS... 122,3 | 124,1 | 119,5 | 141,3 | 124,5 


(Nah „Wirtſchaft und Statiſtik“) 


3 tt, Körperpflege, Bildung, Unterhaltung, Einrich-⸗ 


tung, Ber 
?) Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Bekleidung, 


Berjchiedenes. 

Diefe Zahlen beweifen einwandfrei, daß die Koften 
für die Ernährung, gemeffen an den Gejamt-Lebeng- 
baltungskoften, durchaus nicht übermäßig gefteigert 
worden find. Das zeigt auch die nachftehende Überficht, 
die einen Vergleich zwifchen Großhandelspreifen für 
deutſche Tandwirtfhaftlihe Erzeugniffe und indu- 
ſtrielle Sertigwaren, alfo auch für landwirtſchaftliche 
Produftiongmittel, bringt. 


11. Wie hoch war wertmäßig die Einfuhr an Nah: 
rungs⸗ und Suttermitteln, und wie hoch ift fie heute? 


Einfuhrüberfchuß an landwirtichaftlichen Erzeugniffen 
(in Millionen Reichsmark) 


1920 | 1930| 1931 | 1932 | 1933 | 1934 | 


3000 |4364 | 3444 | 2216] 1784 | 1337 | 1312] 1279 
(Nah „Wochenberiht des Inftituts für Konjunkturforihung“ 
1936, Nr. 9.) 






Der Einfuhrüberfhuß an Nahrungs⸗ und Zutter- 
mitteln wurde alfo feit der Machtübernahme ftarf her- 
abgedrüdt. Das ift zum Teil auf die handelg- und 
devifenpolitifchen Schwierigkeiten innerhalb der ge- 
fomten Weltwirtfchaft zurüczuführen, zum anderen 
aber befonders auf den Umftand, daß ſich die Erzen- 
gung der deutichen Landwirtſchaft i immer noch gefteigert 
bat. Schließlich fand auch eine Abkehr deg Verbrauchers 
von überflüffigen ausländischen Lurusgütern zugunften 
der Erzeugnifie des deutichen Bodens ftatt. 


12, Wie hat ſich die Hebung der Kaufkraft der Land- 
wirtfchaft auf die u ausgewirkt? 
Ein Beiſpiel: 


a) Wert des Inlandsabſatzes an Landmaſchinen 
(in Millionen Reichsmark): 


IDEE ee DIE a nn ... 140 
BR... u: 195.55 a 
WB... 120 


(Nah „Wochenbericht des Inftituts für Konjunkturforihung“ 
1936, Nr. 16.) 


Die Ausgaben für Düngemittel find von 522 Mil- 
lionen Reichsmark 1932/33 auf 652 Millionen 
Reichsmark im Wirtſchaftsjahr 1934/35 geftiegen. 
Die Ausgaben für Umbau, Neubau und Unterhaltung 
von Gebäuden fliegen im gleichen — von 289 
auf 360 Millionen Reichsmark! 


Insgeſamt betrugen die baren Betriebsausgaben 
der Landwirtſchaft: 


b) Bare Betriebsausgaben der Landwirtſchaft 
(Schätzung in Milliarden Reichsmark) 


AB 6,8 
nn De En 5,9 
...,...,.. GE I ID nn .....4,9 
Ste Se eye 
BEI 2... ner 5,2 
1929788 78 


(Nah „Der deutiche Volkswirt“ 19355, Rt. 1.) 


Afo auch hier ift nad) dem Zuſammenbruch der 
Kaufkraft ein langſames, ftetigeg Wiederanfteigen der 
Leiftungsfähigfeit der Landwirtfchaft zu verzeichnen, 
der der gefamten Wirtichaft zugute kommt. Neben 
der Erhöhung der Betriebsausgaben hat die Land- 
wirtfchaft einen großen Teil der Mehreinnahmen der 
legten Fahre zu Schuldenrüczahlungen verwandt, 


Speifefettverbraud pro Kopf der Bevölkerung in Kilogramm pro Jahr 


Deränderungen 
— — m — ie 
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Das Programm . 
der NSDAP. wird erfüllt 


Wir fordern eine unjeren nationalen Bedürf- 
niſſen angepahte Bodenreform, Schaffung eines 
Gejeßes zur unentgeltlihen Enteignung von 
Boden für gemeinnügige Zwede. Abſchaffung 
‚des Bodenzinjes und Verhinderung jeder Boden: 


ipefulation. Programmpunkt 17 der NSDAP. 


„Gegenüber den verlogenen Auslegungen des 
Bunktes 17 des Programms der NSDAP. von 
jeiten unjerer Gegner iſt folgende Feititellung 
notwendig: Da die NSDAP. auf dem Boden 
des Privateigentums ſteht, ergibt ſich von jelbit, 
daß der Bafjus „Unentgeltliche Enteignung“ nur 
auf die Schaffung geiehliher Möglichleiten 
Bezug hat, Boden, der auf unrechtmähige Weiſe 


erworben wurde oder nicht nach den Geſichts⸗ 


punkten des Volkswohls verwaltet wird, wenn 
nötig zu enteignen. Dies richtet ſich demgemäß 
in erſter Linie gegen die jüdiſchen Grunditüds- 
ipetulationsgejellihaften.“ 


Münden, den 13. April 1928. 
gez. Adolf Hitler. 


1. Suni 1930: Barteigenofje Darre& wird mit 
der Organijation des deutſchen Banerntums 
im „Agrarpolitiihen Apparat der NSDAP.” 
beauftragt. 

14. Februar 1933: Nach der Machtübernahme 
Durch den Nationaljozialismus ſteuert Die neue 
Regierung zunächſt der größten Not durd) Erlaf; 
einer Berordnung über den landwirtſchaftlichen 
Bollitretungsihub. Alle Zwangsvollitredungen 
haben zunädjit bis 31. 10. 1933 zu unterbleiben. 
(Endgültige Regelung fiehe unter dem 26.1. 37.) 

22. Februar 1933: Verordnung zur Über: 
nahme von Neihsbürgihaften Tür Inſtand⸗ 
jegungsarbeiten in der Landwirtidait. 

22. April 1933: Den Pächtern landwirtſchaft⸗ 
licher Grundjtüde wird Schutz gegen unbillig 
harte Kündigung gegeben. Diejer vorläufige 
Pächterſchutz wird durch das Geſetz vom 30. Sep: 
tember 1937 bis auf weiteres verlängert. 

1. Suni 1933: Geſetz zur Regelung der land- 
wirtihaftlihen Schulöverhältnifie (Entihul- 
dungsverjahren). Sn Der Solgezeit wurde unter 
der Leitung des Neichsleiters Darre, der am 
30. Suni 1933 zum Reichs⸗ und Preußiſchen 
Miniiter für Ernährung und Landwirtſchaft 
ernannt wurde, der reitloje Aufbau des Reichs⸗ 
nähritandes und durch ihn die Betreuung der 
Randbevölterung, ihrer Arbeitsjtätten und des 
Marktes vorgenommen. 

14. Suli 1933: Geſetz über die Neubildung 
deutihen Bauerntums und über Die ländliche 
Siedlung ſchafft reichseinheitliche Beitimmun- 
gen. Insgeſamt find jeit 1933 bis Anfang 1933 
rund 75000 Volksgenoſſen, vor allem Bauern 
und Randarbeiter, mit ihren Familien auf einer 
Fläche von 300 000 Heltar Neuland, die allein 
durch Bodenfulturarbeiten gewonnen wurde, 
angejiedelt worden. 
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15. Juli 1933: Geſetz über die Zuftändigteii 
des Reiches für Die Neuregelung des ſtändiſchen 
Aufbaues der Landwirtigaft. Schaffung des 
Reichsnähritandes. Marktordnung und feſte 
Breije. 

25. Suli 1933: Neue gejeglihe Regelung 
über wichtige Wafjer- und Bodenkultur-Ange- 
legenheiten. 

13. September 1933: Das Reichsnährſtands⸗ 
geſetz und das Neichserbhofgejeg (vom 29. Sep: 
tember 1933) beginnen als nationaljozialiftiihe 


 Grundgejege des deutſchen Bauerntums mit 


einer großzügigen und grundjäßlichen Nenord- 
nung des deutſchen Bodens und jeiner Bewirt- 
Ichaftung. Sie ſchaffen die Sicherung des deut- 
Ichen Bodens für alle fommenden gefunden 
deutichblütigen Bauerngeſchlechter. Sie legen 
die Grundlage für den Aufbau eines boden- 
ftändigen, gegen Zufälligfeiten und Ausbeu- 
tung geihüßten Banernitandes, als Wahrer 
und Mehrer unjeres Blutes und Brotes. 

1. Dftober 1933: Erjter deutſcher Reichsernte⸗ 
danktag anf dem Büdeberg bei Hameln. 

7. Dezember 1933: Zehnjahresplan für die 
Landgewinnung an der Nordjeefüjte. Am 
29. Auguft 1935 fonnte der Führer bereits über 
1300 Heltar dem Meeresboden entrijjenen 
fruchtbaren Landes als „Mdolf-Hitler-Roog“ 
einweihen. Die Urbarmahung von Mooren, 
Sdland njw. geht unanfhaltiam voran. 

27. Suni 1934: Geſetz zur Ergänzung Des 
rei in der Landwirt: 


ſchaft. 

31. Suli 1935: Das Geſetz über die Zinjen für 
den landwirtihaftlihen Nealfredit bringt eine 
Zinsherabfegung auf den Höchſtſatz von 4% % 
und eine zeitlich nicht begrenzte Verlängerung 
von bereits vorher ergangenen erleidhternden 
Beitimmungen. Rüdzahlungen find jrüheltens 


ab 1. April 1940 ftatthaft. 
926. Suni 1936: Das NReihsumlegungsgeieh 


für Grund und Boden ermächtigt den Reichs: 
miniiter für Ernährung und Landwirtſchaft, 
eine reichseinheitliche Regelung der Grunpdftüds- 
umlegung (Slurbereinigung) zu treffen. Dies 
hat fich bereits für den oft jehr zeriplitterien 
ländlihen Mittel- und Kleinbeſitz äußerſt 
jegensreich ausgewirft. (U. a. durch Ausgleich 
von Landverluften, die durch den Bau der 
Reichsantobahnen njw. entjtanden find.) 

26. Sanuar 1937: Ein Änderungsgejeg über 
den Verkehr mit landwirtſchaftlichen Grund- 
ſtücken bringt die endgültige Ausihaltung der 
Bodenipefulation und dient jomit der Verwirk⸗ 
lihung einer nationalſozialiſtiſchen Bodenord⸗ 
nung. 3. 8. bedarf bei der Veräußerung eines 
Grundftüdes durch Zwangsverjteigerung das 
Gebot der Genehmigung. Dieje Genehmigung 
wird verjagt, wenn dem PVerfauf ein öffent- 
liches Intereſſe entgegeniteht. 3.8. 

1. Wenn die ordnungsgemäße Bewirtidhaf- 
tung gefährdet eriheint; | 

2. wenn eine unwirtſchaftliche Zerihlagung 
des Betriebes erfolgt; 

3. wenn die Aufhebung der Selbitändigteit 
eines Iandwirtihaftlihen Betriebes durch Ver⸗ 
einigung mit einem anderen zu befürdten iſt; 
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4. wenn der Gegenwert in einem groben 
Mißverhältnis zum Wert des Grundftüds ſteht. 


Ferner: Bei den großen baulichen Umgeſtal⸗ 
tungsarbeiten des Führers wird auch Vorſorge 
geirofjen, dab der in Frage fommende Grund 
und Boden bzw. die angelehnten Flächen der 
Bodenipefulation entzogen werden, durh Er: 
nes zu „Bereihhen des Generalbauinipef- 
eurs“, | 


23. März 1937: Eine Berordnung zur Siche⸗ 
rung der Landbewirtihaftung bringt im Zuge 
des Bierjahresplanes für alle Landbefiter die 
Bilicht, ihr Land zweckmäßig zu bewirtichaften 
oder bewirtihaften zu laſſen Bebanungsfähiges 
Brachland darf es nicht mehr geben. 


3. November 1937: Das Gejet über erbrecht⸗ 
lie Beihränfungen wegen gemeinihaftswidri- 
gen Berhaltens jieht vor, daß Ausgebürgerte 
aus dem Nachlaß eines deutihen Staatsange- 
hörigen (aljo auch Bauern und Landmwirtes) 
nicht erben können. Gleihfalls find Schenfun- 
gen an dieſe Ausgebürgerten (meiſtens volfs- 
und landesverräteriiche Emigranten und Suden) 
auch von Todes wegen unzuläjlig. 


23. April 1938: Enteignung der jüdiichen 
Familie Alfons Rothſchild (Bis dahin in Oſter⸗ 
reich), welche durch typiſch jüdiſche Gaunereien, 
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verforgung Deutfhlands mit landwirt. 
Ihaftliden Erzeugniffen” Berlin 1938. 

Helm, Rolf: „Warum Reihsnährftand 


Stubenrauds deutſche Grundrijfe, Grüne Reihe, 1. Band, 
Herbert Stubenrauch-Verlag, Berlin 1937. Breis —,80 RM. 
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bejonders in der Nachkriegszeit, fih unrecht⸗ 
mäßig in den Belit großer Vermögen (au an 
Zand) gejekt Hatte. 

1. Mai 1938: Gründung der Förderungs- 
gemeinihajt für die Landjugend in der Reichs⸗ 
bauernitadt Goslar. 


6. Suli 1938: Ein Gejeb bringt das end- 
gültige Erlöſchen der Familien-Fideikommiſſe 
(unveräußerlie und unteilbare, oft riefengroße 
Samilienittammgüter fraft Anordnung des ein- 
tigen Stifters). Damit it ein entſcheidender 
Schritt vorwärtsgetan auf dem Wege national: 
jozialiftiiher Boden- und Siedlungspolitif. Zur 
Aunffiedlung geeignete Siedlungsgüter, bei 
Denen bisher das Beltehen der Fideikommiſſe 
oft nur noch das einzige Hindernis war, fönnen 
jest auch unſerer Siedlungspolitif und der 
Neubildung deutihen Banerntums zugeführt 
werden. In Deutichland gab es Ende des Welt- 
trieges rund 2300 Fideikommiſſe, die neben 
anderen Vermögen insgejamt 3200000 Heltar 
Zand umfahten, aljo im Durchſchnitt 1400 Hek⸗ 
far groß waren. 

7. Suli 1935: Berorönung zur Förderung 
der Zandbevöllerung. Sie bringt u. a. tilgungs- 
freie Eheitandsdarlehen, unverzinslidhe Einrich— 
fungsdarlehen und nicht zurüdzuzahlende Ein- 
richtungszuſchüſſe. 





Koeppen, Anne⸗Marie: „Das deutſche Landfrauen— 
b u ch“ Reichsnährſtands⸗Verlag GmbH., 2. Auflage, Berlin 1938. 
Preis in Leinen 3,50 RM., broih. 2,50 ARM. 

feers, Johann von: Odal, das Lebensgefep 


eines ewigen Deutſchland“ 
— > Boden Berlag, Goslar 1935. Preis in Leinen 


12,50 R 
„Der 


Teers, Johann von: 
Sampfum Recht“ 
Reihsnähritands-Verlag GmbH. Preis brofh. 1,— RM. 
Lorz, 3: „Rriegsernähbrungswirtfhaft und 
Nahrungsmittelbedarfspefungvom Welt- 
frieg bis zur Gegenwart Berlin 1938. 
Mehrens, Bernhard: „Die Marftordnung des 
Reichsnährſtandes“ 
Schriften der Internationalen Konferenz für Agrarwiſſenſchaft, 
Berlin 1938. Preis 13,— RM. 
Meinhold, W: „Grundlagen der 
ſchaftlichen Marftordnung” 
Sonderheft der Berihte über Landwirtfhaft, Berlin 1937. 
Preis 12,50 RM ; 
— Günther: Bodenrecht aus deutſcher 
r t⸗ 
Goslarer Volksbücherei, 2. Band. Blut und Boden Verlag 1937. 
Preis 1,50 RM. | 
Reiſchle, Hermann: „Die deutſche Ernährungs. 
— — ſchen Hochſchul | 
tiften der Deutſchen Hochſchule für Politik, II. Reihe, t 1. 
Berlin 1935. Preis 0,80 RM. — — 
Auf- 


Meifchle-Saure: „Der Neihsnährftend, 
bau, Aufgaben und Bedeutung” 

2. Aufl., Reihsnährftands-Verlag GmbH., BIn.1937. Br. 8,— RM. 
Runge, 5. Wi: „Das Bub des deutfdben 
Bauern” 


Deutiher Verlag für Politik und Wirtſchaft, Berlin 1935. 
Preis 5,50 RM. x » m 


deutfhen Bauern 


Tandwirt. 


Ruhland, Guftev: „Syftem der yolitifhen Öko. 


nomie” : 
Blut und Boden Verlag, Goslar 1937. Preis 3 Bände in Ganz: 
feinen 9,— NM. 


Saure, E: „Das Neihserbhofgefen“ 


d. Auflage, NReihsnährftands- Verlag GmbH., Berlin 1938. 
Preis 3,50 RM. S = ? 
Woermann: „Mationale Bedarfspedung in 


der Ernährungsmwirtfhafr“ 
Blut und Boden Berlag, Goslar 1937. Preis —,80 RM. 
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Das deutſche Buch 


Backe, Herbert: „Das Ende des Liberalismus 
in der Wirtſchaft“ 

Reichsnährſtands⸗Verlag GmbH., Berlin 1938. Preis in 
Leinen 3,30 RM. 

Nah einem Borwort von Reihsminijter Darre werden im 
1. Teil die Grundlagen und Leijtungen der en 
MWirtihaftspolitit aufgezeigt, und es wird der Gegenjag zwiſchen 
nationaljozialiftiiher und jüdiſch-liberaler Wirtihaftswe je dar 
geftellt. Der 2. Teil bringt die Kennzeichnung ber Aufgaben der 
einzelnen Wirtichaftsgebiete. Der 3. Teil gewährt eine Überjicht 
über die bisherigen Erfolge und umreißt klar die künftigen Auf 
gaben der Agrarpolitif. 


Bade, Herbert: „Die agrarpolitifhe Tage” 


Verlag Haude & Spener, Berlin. Preis 0,40 NM. | 
Leiſtung, Aufgabe und Kräfte der Agrarpolitif werden unters 
jucht und mit neueitem ſtatiſtiſchem Material belegt. Hernorzuheben 
it die Forderung des Berfallers nad einem bergang der ges 
werblihen Wirtihaft zu einer gebundenen Wirtſchaft, ä nlid der 
Gebundenheit der Agrarwirtihaft. Nur jo läßt ſich jeiner Mei 
nung nad) die Forderung des Programmpunftes „Gemeinnuß geht 
vor Eigennug“ verwirkliden. 


Blomeyer, Karl: „Deutfhes Bauernrecht“ 


Verlag Weidemann, Berlin 1936. Preis 5,60 NM. 

Eine Einführung in das deutjhe Bauernredht, unter bejonderer 
Berüdjihtigung des Erbhofrehtes. Die Erbhofrehtsverordnung 
und die Erbverfahrensordnung werden in der vorliegenden Auflage 
nicht mehr in den Kreis der Betradhtungen gezogen. — Der Ber: 
fafler geht von den Grundgedanfen der nationaljoztaliftifhen Agrar⸗ 
politit aus und verjudt dann, hauptſächlich jachlich der jüngiten 
Gejeßgebung gereht zu werden, wobei allerdings der Zujammens 
hang des neuen Bauernrechts mit der völkifhen Erneuerung unjeres 
geiamten Rechtes nicht genug zur Geltung fommt. 


Bufle, Martin: „Der Erbhof im Aufbau ber 
Volksordnung“ 

Ein Beiſpiel für das Verhältnis von Geſamtordnung und 
befonderer Ordnung. Beiträge zum Bauern- und Bodenrecht, 
Br. 8. Reihsnährftandg-Verl., Bln. 1936; Preis 6,IO NM. 
- Der Stabsleiter im Stabsamt des Reihsbauernführers erläutert 
für den Fachmann die Grundbegriffe der Ordnung des Erbhofes 
und das Wejen der anerbengerichtlihen Genehmigung im Gegen: 
jag zum alten bürgerlihen NRedtsiyitem. — Die Arbeit iſt ein 
Beijpiel artgemäßer Wiſſenſchaft, mit der fih jowohl eine Mannig- 
faltigfeit der wiſſenſchaftlichen Lehre als au eine Entfaltung der 
perjönlihen Eigenart verträgt. 


Dechener, Hans: „Der Bauerim Staat" 
Nationalfozialiftiihe Bauernſtaatskunde. Im Auftrag des 
Reichsbundes Deutfher Diplomlandwirte e. V., Berlin, be- 
arbeitet, Fünfte neubeorbeitete Auflage, 25.— 26. Taufend. 
M. u. H. Schaper Verlag, Hannover 1936; Preis 1,30 NM. 
Diefer Schrift will der Verſuch einer Darftellung vom Weſen des 
nationaljozialiftiihen Staatsaufbaues jein. Sie will eine Ein- 
führung jein in Die ee von Nationaljozialismus und 
Bauerntum. Ausgehend von dem nationaljogialiltiihen Kernſatz 


„Gemeinnuß geht vor Eigennug“ wird die Arbeit des Bauern als 
Beilpiel für dieſe ſozialiſtiſche Haltung dargeitellt. 


„Die deutſche Erzgeugungsfhlaht 1935/36" 
Zwölf Faltblätter aus der Bilderfolge des Neihsnährftandes. 
Hrsg. vom Verwaltungsamt des Neichsbauernführers. Bild. 
gut⸗Verlag, Effen 1936; Preis 3,— RM. 

Cs — ſich bier um eine in Faltblättern herausgegebene 
Bilderfolge des Neihsnähritandes, durd) die der NReihsnähritand 
der deutihen Bauernihaft praktiſche Anweijungen für die Durch⸗ 
führung einer guten ee landwirtihaftlier Arbeiten 
owohl auf dem Ader wie bei der Viehhaltung gi t. 


Leers, Johann von: Geſchichte des deutihen 
Banernrehts und des deutſchen BÖauern- 
tum 8" 

Verlag Kohlhammer, Abt. Schaeffer, Leipzig 1936. Neu⸗ 
geſtaltung von Recht und Wirtihaft, H. 32, T. 1; Preis 
150 AM. 


Der Berfafler verfolgt die Entwidlung des bejonderen Rechts 


der deutjhen Bauern von den Zuftänden der indogermanijhen 
Zeit an bis au den Irrwegen der liberaliſtiſch⸗kapitaliſtiſchen 
Epode und ſte 


It zum Schluffe die Rückbeſinnung des Nationalis- 
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mus auf das Weſen des germaniſchen Bauernrehtr dar, das dem 
Bauern eindeutig die natürliche Aufgabe zuweiſt, Ernährer und 
Blutsquell der Nation zu jein. 


Leers, Johann von: „Der Weg des deutfhen 


Bauern von der Frühzeit bis zur Öegen- 
warf” 


Reclam⸗Verlag, Leipzig 1936. Reclams Univerfalbibliothef 
Pr. 7301/02; Preis geb. 1,10 RM. 
Geſchichtsbetrachtung unter Herausjtellung der rafjiihen Werte 


bodenftändiihen Bauerntums. Allgemeinverjtändlid pädagogiſche 
Ausdeutung feines Kampfes für die Freiheit der Scholle. 


en Hans; Wöhrmeann, Dtto: „Deutfhes Bauern- 
recht 

Verlag Kohlhammer, Abt. Schaeffer, Leipzig 1936; Preis 
2,80 RM. 


Neugeſtaltung von Recht und Wirtſchaft, Heft 32, 2. Teil. Er⸗ 
gänzungen zu der in derjelben Reihe erihienenen Daritellung der 
geſchichtlichen Entwidlung des Bauernrechts in Deutſchland. 


Reiſchle, Hermann: „Der Neihsnährftand und 
feine Marktordnung“ | | 

Grundlagen, Aufbau und MWirtihaftsordnung des national» 
jogtalijtijhen Staates, Band 3: Die Wirtihaftsordnung des 
nationaljozialiftiihen Staates. Beitrag 49: Überblid über Yuf- 
— und Aufbau des Reichsnährſtandes und über die Grund— 
übe und die Durhführung der Marktordnung. 


Reinke, Helmut: „Der deutſche Landarbeiter” 


Sein Kommen und Werden. Eine Vortragsfolge. Reichs— 
nährftandse-Verlag GmbH., Berlin 1935. Preis 1, NM. 


Ninderfpacher, Friedrich „Die befondere Bedeu— 
tung der Arbeitsgeitfrage für das Tand- 
arbeiterproblem” | 


Heidelberger Differtation. Die Differtation ift in der Viel⸗ 


geltaltigfeit der in ihr enthaltenen Gedantengänge ein wertvoller 
Beitrag zum Landarbeiterproblem und bringt weitaus mehr als 
der Titel bejagt. Sie enthält pofitive Vorſchläge zum Arbeits: 
ausgleich in der Landwirtihaft und zur Umgeftaltung des Rand: 
arbeiteritandes. 


Staudinger, Wilhelm: „Die Landwirtſchaft im 
deutſchen Aufbaumwer!” 
Verlag Hohmuth, Berlin 1937. Preis 0,10 NM. 

Die geſchickt aufgegliederte Schrift gibt einen allgemeinverftänd: 
lih gehaltenen Einblid in die Aufgaben, Ziele und Erfolge der 
deutihen Agrarpolitit. 

Zu unferen Auflägen: 

Der Auffa Rolf Helm: „Warum Reichsnährſtand?“ 
iſt ein Auszug aus dem gleichnamigen Werk des Verfaljers aus: 
„Stubentauds deutjche Grundrijje“, Herbert Stubenraud) Verlag, 
Berlin. — Einzelnen graphiſchen — in dieſem Heft dien⸗ 
ten Illuſtrationen aus ‚Rattionaljozialiftifher Wirt- 
ihaftsaufbau und feine Grundlagen“, Berlin 1934, 
als Borlage. — Die Zahlentabellen zur nationalſozialiſtiſchen 
Agrarpolitit wurden in Zufammenarbeit mit dem Reichsamt für 


Agrarpolitik feitgejtellt. — Die Stuftrationen auf Umſchlagſeite 2 
und 4 jtammen von: Sluytermann von Langenwende. 


Zur Folge 8/9 1938. Auf Bildfeite 9 muß es heißen: Hans 

emm..., verunglüdt am 5. 3. 1938: Bayreuther Dh — 

Die Weiſe des Liedes „Nichts Tann uns rauben“, Schulungsbrief 
Dftober, Seite 2, iſt von Heintih Spitta. 


Zu unjeren Bildern: 


Erfte Bildfeite: Während in USA. durchſchnittlich nur 
16,5 Menſchen auf dem qkm leben, ſind in Deutichland 
140 Menſchen auf einen qkm Boden zufommengepferät. 
Wo aber in den großen Agrarftanten, vor allem in Rußland, 
entfeglihe Hungersnot herrſcht, konnte Deutſchland trotz 
knapper Mittelernten in vergangenen Jahren auf ſeinem 
kleinen Raum nicht nur alle ſeine Bewohner ſatt machen, 
ſondern für den Notfall noch große Reſerven zurücklegen 
. Führerproklamation Reichsparteitag 1938). In USA. 
fommen 137 333 000 ha reines Ackerland auf 122 775 046 
Einwohner, im Deutihen Reich (einſchließlich Öfterreich) 
find es 22 000 000 ha auf 75 000 000 Einwohner. 


Auflage der Dftober-Folge über 3,7 Millionen 


Nachdruck, aud) auszugsweife, nur mit Genehmigung des Verlages und der Säriftleitung. Herausgeber: Der Reihsorgani- 


jationsleiter — Hauptihulungsamt. Hauptiriftleiter und verantwortlich für den Gejamtinhalt: Reihsamtsleiter Fran 
5 Münden, Bei 68 — = Er a = i 

erlag: Fran er Nachf. GmbH., Zweigniederlaijung Berlin : 

— | & a ruk: M, Müller & Sopn RO., Berlin SW 8. 


., 
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. Woweries 
zagefajten: Hauptorganijationsamt der NEDAP., Münden 
— 87—91 (Zentralverlag der NEDAP.), Fernruf: 1100 22 
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| Organifationsbuch 





met Der ——— der —— 


Das Organiſationsbuch der NSDAD,., das nunmehr bereits i in fünfter 
Auflage (Gefamtauflage 250000) erſchienen ift, ift das erfte grund- 
legende Werk über die Organifation der gefamten Bewegung. Es ift 
gleichzeitig als ‚Dienftanweifung, amtliches Nachſchlagewerk und 
Pparteiamtliche Unterlage für die Partei, deren Gliederungen und an- 
| gefchloffene Derbände zu werten. > 


| Das Organifationsbud; der NSDAP. ftellt das wertoolifte Rüftzeug 
- - für alle Politifchen Leiter, für alle Führer und Führerinnen der Glie- 
derungen der NSDAP. und für alle Obmänner, Walter und Walte- 
tinnen der Deutfchen Arbeitsftont und der weiteren der Partei ange- 


der NSDAD. Be ä fchloffenen Derbände und Organifationen dar. In den Bezieherkreis 


x BRHRER 





brauchbar 


Freude 
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find außer den Parteidienftftellen auch die ftaatlihen Dienftftellen 
eingeſchloſſen. 

Das Ocganifationsbuch der NSDAP. ift im freien Aandel nicht er· 
hältlich. Der geringe Preis von RM. 2,80, in Glanzleinen gebunden, 
follte es jedem Parteigenoffen, aber aud; allen in der Partei, ihren 
Gliederungen und angejchloffenen Derbänden und Organifationen 
tätigen  Dolksgenoffen leiht machen, ſich diefes wichtige Werk 
£ anzufcaffen. 

Beftellungen find über die örtlichen Dienftftellen der Dartei 
- (Öttsgruppen und Rreisleitungen der NSDAP.) an den 


 Jentralverlag der NSDAP., Franz Eher nadıl. 


München, STEIABEIPE 11, zu — 


Achtung Schulungebrieflefer! 


Wertvoll a 


iſt Ihre Schulungebrieffammlung, wenn fie vollftändig ift, krhundigen Sie 
ſich bei Ihrer Ortsgruppe danach, welche folgen früherer Jahrgänge noch 
vorrätig find, oder fchreiben Sie an den Zentralverlag der — — 
Abt. Buchverlag /Schulungebrieke | 


ift Ihre Shetenssbrienniens, wenn Sie die Stichwortverzeichnifte der 


bisher erfchienenen are befinen. en | ee 
Der Preis int RM. — für 1934—37, RM.-,10 für 1937 allein 


— Sie an Ihrer —— wenn fie jahrgangweiſe 
geordnet in einer hübfchen, praktifchen —— in Ihrem 
Bücherfchrank fteht. 


Der Preis einer. grauleinenen — für 12 Hefte ift RM. 1,10 
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 Fftif deutftrem Saunde wotten ot ums nach dem Brmuchder 
Atten, feines Seyens fabft uns freunn: Oder unfer Srabubmern! 
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